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Der Tanz
um Franz
Michelangelos berühmter David in Florenz 

stellt einen nackten jungen Mann dar. Der  

weltbekannte Künstler pflegte wahr-

scheinlich Beziehungen zu jungen Män-

nern. Der Schweizer Bildhauer Karl Geiser 

beschäftigte sich intensiv mit der Figur des 

David, und er liebte pubertäre Knaben. 

Darum wurde Geisers Jünglingsstatue 

«Franz» der Öffentlichkeit temporär entzo-

gen, beim «David» käme das niemandem 

in den Sinn. Der Entscheid, «Franz» nun 

doch wieder aufzustellen, ist richtig.
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Korrektur eines Fehlentscheids

«Franz» kehrt zurück: Kantonsschulrektor Pas-
quale Comi lässt die Bronzestatue eines nackten 
Jünglings wieder an ihrem angestammten Platz 
aufstellen. Zwischen den Zeilen der entsprechen-
den Medienmitteilung und in den knappen Aus-
sagen Comis lässt sich erkennen, dass er nicht we-
gen des öffentlichen Drucks, sondern schon vor 
längerer Zeit zu diesem Schluss gekommen ist.

Worum geht es eigentlich? Eine Schule stellt 
während fast 50 Jahren die Skulptur eines nack-
ten Knaben aus, die von einem Künstler erschaf-
fen wurde, dessen sexuelle Neigung für Minder-
jährige schon lange bekannt ist. Mehr noch: Für 
die Skulptur «Franz» stand ein Bub Modell, mit 
dem Geiser «Sauhundereien» betrieb, wie sich 
damals ein Untersuchungsrichter ausdrückte. 
Die Bronzestatue bildet also sogar das Opfer ei-
ner Sexualstraftat ab.

Dennoch war es falsch, die Statue zu entfer-
nen. Zugegeben, Vergleiche mit anderen Werken 
und Künstlern – Oscar Wilde, Roman Polanski, 
Michael Jackson, die Liste liesse sich um viele Na-
men erweitern – helfen nicht wirklich weiter bei 
der Beurteilung der Frage, ob man «Franz» der 
Öffentlichkeit und den Kantonsschülern zumu-
ten kann. Auch der Vergleich mit Karl Geisers 
Davidstatuen oder die Parallelen zu Michelan-
gelos David, die unsere Titelseite evoziert, sind 
nicht lupenrein: Der dargestellte David ist je-
weils ein Mann, kein Knabe. Doch für ein Urteil 
brauchen wir weder Vergleiche noch Geisers Bio-
grafie. Wir müssen allein die Skulptur betrach-
ten: «Franz» ist in keiner Weise sexualisiert oder 
erotisch dargestellt, die Neigung des Künstlers 

lässt sich an ihr nicht ablesen – deshalb muss 
die Skulptur ausgestellt werden dürfen.

Der abtretende Rektor Urs Saxer hat seinem 
Nachfolger Pasquale Comi eine schwierige Hin-
terlassenschaft beschert, indem er «Franz» ei-
genmächtig und ohne darum gebeten worden 
zu sein, ins Archiv verbannte. Um in Lehrer- 
und Klassenzimmern eine Diskussion anzustos-
sen, hätte Saxer die Statue nicht entfernen lassen 
müssen. Die richtige Vorgehensweise wäre gewe-
sen, bei einigen Lehrern die nötigen Informati-
onen für einen Diskurs im Unterricht zu depo-
nieren, der inzwischen auch stattgefunden hat. 
Was genau Urs Saxer zur Demontage beweg-
te, bleibt weiter unklar, für eine Stellungnahme 
war er nicht zu erreichen und eine frühere An-
frage blieb unbeantwortet.

Das unmittelbare Ergebnis war eine Arti-
kelserie in den «Schaffhauser Nachrichten», die 
eine öffentliche Diskussion an Stammtischen 
und in den Leserbriefspalten auslöste. Viele Be-
obachter fanden die Angelegenheit lächerlich 
und witterten einen Ausdruck der Provinziali-
tät Schaffhausens. Diese Sicht kommt auch in ei-
nem kurzen Artikel im letzten «Tagimagi» zum 
Ausdruck, in welchem Peter Hartmeier die Ent-
fernung der Skulptur in einen ziemlich fragwür-
digen Zusammenhang mit der Schlies sung der 
«Hallen für Neue Kunst» stellt.

Wer sich über die ganze Sache und die angeb-
liche Schaffhauser Prüderie, die dahinter ste-
hen soll, lustig macht, vergisst aber, dass sich 
eigentlich niemand daran gestört hat, dass die 
Skulptur an der Schule ausgestellt war. Viel-
mehr kam die Schaffhauser Öffentlichkeit gross-
mehrheitlich zum richtigen Schluss und zeigte 
sich damit erfreulicherweise weder prüde noch 
provinziell. Dieser Umstand und die Tatsache, 
dass auch kommende Schülergenerationen am 
Beispiel von «Franz» und Geiser über das Ver-
hältnis zwischen Kunst und Künstler diskutieren 
dürfen, sind die positiven Ergebnisse eines sonst 
eher unseligen Kunstskandälchens.

Mattias Greuter über 
die vorübergehende 
Absenz von «Franz» 
(vgl. dazu Seite 6)
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Kevin Brühlmann

az Damir Skenderovic, ist die Schweiz 
ein ängstliches Land?
Damir Skenderovic Wer ist diese 
Schweiz? Wer genau hat Angst? Und wer 
entwirft und verbreitet die jeweiligen Be-
drohungsbilder überhaupt? Darum wür-
de ich nicht sagen, dass die Schweiz all-
gemein als ängstlich zu bezeichnen ist. 

Trotzdem fürchtet man sich in der 
Schweiz: vor allem vor dem Fremden.
Wie die Geschichte zeigt, waren Bedro-
hungsbilder und Gefahrenszenarien im-
mer schon Teil öffentlicher Debatten. 
Nehmen wir den Kalten Krieg und die 
Furcht vor dem «roten Feind». Unterdes-

sen weiss man ja, dass diese Angst nicht 
nur auf tatsächlichen Begebenheiten, 
sondern vor allem auch auf Inszenierun-
gen und Imaginationen gründete.

Und sie muss nicht unmittelbar sein.
Genau. Angst kann sich wie gesagt auf 
fiktive Vorstellungen beziehen.

Der Schweiz geht es sehr gut: Tiefe 
Arbeitslosenquote, Wohlstand, hohe 
Wettbewerbsfähigkeit, Rabatte dank 
Coop-Superpunkten ...
... Jaja (schmunzelt).

Aber warum hat man so sehr Angst 
vor dem Fremden?
Ich glaube, es sind vor allem drei Grün-

de. Erstens besteht eine auffallende his-
torische Kontinuität. Man kann die jet-
zige Situation nur verstehen, wenn man 
die Entwicklungen seit dem späten 19. 
Jahrhundert anschaut. Damals begann 
die Schweiz, ein Einwanderungsland zu 
werden; sie hatte vor dem Ersten Welt-
krieg einen Ausländeranteil von 15 Pro-
zent. Seither sind Bedrohungsbilder, die 
mit dem  Fremden, dem Nicht-Schweize-
rischen operieren, fester Bestandteil öf-
fentlicher Debatten und haben sich zum 
sogenannten Überfremdungsdiskurs ver-
festigt. Zweitens: Einzelne politische Ak-
teure, Stichwort Schwarzenbach, konn-
ten diesen Überfremdungstopos – nicht 
zuletzt mit Mitteln der direkten Demo-
kratie – sehr breit vermitteln.

Und drittens?
Seit Anfang der 1990er-Jahre sind es 
nicht mehr vereinzelte Exponenten und 
Kleinparteien, sondern eine grosse, etab-
lierte Partei, die gezielt gegen Migration 
und Migranten politisiert – auf verschie-
dene Arten: in Parlamenten, mit Initiati-
ven und Kampagnen. Die Schweizerische 
Volkspartei wäre nie so erfolgreich gewe-
sen, hätte sie Migrationspolitik nicht als 
zentralen Punkt in ihre Agenda aufge-
nommen und kontinuierlich bearbeitet.

Die Flüchtlingskrise betrifft die 
Schweiz nur marginal. Trotzdem 
konnte die SVP bei den letzten Wah-
len zulegen. Das passt doch nicht zu-
sammen.
Das ist genau das Charakteristikum von 
Angst. Sie muss nicht das Jetzt betreffen, 
sondern sie hat immer auch etwas Prog-
nostisches, also: Im Moment geht es zwar 
noch gut, aber bald könnte es schlechter 
werden. Imaginäres spielt eine wichti-
ge Rolle, das sah man auch bei der Mi-
narett-Initiative. Am höchsten wurde sie 
dort angenommen, wo es weder Muslime 
noch islamische Gebetsräume gibt, also 
dort, wo das «Andere» nicht präsent ist. 
Das heisst, hier waren Bilder des Frem-
den, sozusagen Bedrohungsphantasmen 
entscheidend.

Migration wird auch zu einem tödli-
chen Verdrängungskampf der Kultu-

Migrationspolitik und Rechtspopulismus: der Historiker Damir Skenderovic im Gespräch

«Konkordanz ist ein Denkkorsett»

Damir Skenderovic nimmt kein Blatt vor den Mund: Als Professor für Zeitgeschichte 
will er sich nicht im Elfenbeinturm verstecken, sondern Debatten mitgestalten.
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ren stilisiert: Islam gegen Christen-
tum.
Auch diesen vermeintlichen Kampf muss 
man aus der historischen Langzeitpers-
pektive betrachten, denn die Debatte Ori-
ent vs. Okzident hat eine lange Tradition 
in Europa. Der Orientalismus zum Beispiel 
verzeichnete einen grossen Aufschwung 
im 19. Jahrhundert, wurde durch Wissen-
schaft, Kultur und Intellektuelle verbrei-
tet. Es entstanden bestimmte Stereotypen 
und Klischees des Orients und von dessen 
Bewohnern. In der Tat ist dieser Orienta-
lismus in den letzten 
15 Jahren in Form 
von Islamophobie 
wieder stark popula-
risiert worden, doch 
neu ist auch das 
nicht. Bereits in den 
1980er-Jahren reich-
te die Nationale Aktion einen Vorstoss im 
Nationalrat gegen den Bau einer Moschee 
in Bern ein. In dieser Anfrage finden Sie 
die genau gleichen Argumente, wie man 
sie bei der Minarett-Initiative hörte.

Aber die Debatte erlebt jetzt eine Zu-
spitzung.
In der Tat, globalpolitische Ereignisse wie 
9/11, die Kriege in Afghanistan, Irak so-
wie weitere Terroranschläge spielen da-
bei eine Rolle. Sie bilden auch den media-

len Rahmen für die Wiederbelebung und 
Verbreitung schon lange bestehender Bil-
der des Orients.

Sie haben es vorhin erwähnt: Seit 
über 100 Jahren ist die Schweiz ein 
Einwanderungsland. Weshalb akzep-
tiert das ein sehr grosser Teil der Be-
völkerung nicht?
Das hat mehrere Gründe. Zum Beispiel 
wird in öffentlichen Debatten und mit 
Instrumenten wie der Einbürgerung 
fortlaufend vermittelt, es gebe das «Wir», 

und es gebe «die 
Anderen». Für 
Ausländer, die in 
die Schweiz kom-
men, sind die 
Hürden beson-
ders hoch, um 
Teil des Schwei-

zer Kollektivs zu werden. Auch die Ge-
schichtsschreibung spielt eine wichtige 
Rolle: In Schweizer Geschichtsbüchern 
kommen Migranten als handlungsmäch-
tige Menschen praktisch nicht vor. Sie 
haben keine Stimme; sie sind passiv und 
keine Akteure. Auch Opposition und Wi-
derstand gegen Diskriminierung, Tatsa-
chen, die eben Geschichte ausmachen, 
werden nicht beschrieben. Beim Lesen 
dieser Bücher könnte man denken: Mi-
granten arbeiten zwar hier, haben aber 

sonst kein Leben. Und so sind Migranten 
in der Schweiz ein Volk ohne Stimme – 
und ohne Geschichte.

Ohne eigene Geschichte wird man 
also nicht wahrgenommen?
Genau, und das ist seltsam. Denn jemand, 
der die Schweizer Staatsbürgerschaft 
nicht besitzt, ist trotzdem hier und trägt 
zum Alltag und Wohl dieses Landes bei – 
nicht nur indem er arbeitet und Steuern 
zahlt, sondern auch durch kulturelle Ak-
tivitäten, soziales Engagement, politische 
Überzeugungen.

Auch uns ist es bereits passiert: Wenn 
man in der Schweiz über Migration 
spricht, ist automatisch von der SVP 
die Rede. Wie kommt das?
In den letzten 25 Jahren hat sich die Partei 
das Image aufgebaut, dass sie dieses The-
ma als ausserordentlich wichtig und prob-
lematisch erachtet, dass sie dazu über eine  
Expertise verfügt und Lösungen anbieten  
kann – wie die FDP zum Beispiel als Partei 
angesehen wird, die in wirtschaftlichen 
Fragen über Kompetenz verfüge.

Den Erfolg der SVP nur auf Migrati-
onsfragen zurückzuführen, ist wohl 
zu kurz gedacht.
Natürlich, es spielen mehrere Faktoren 
mit. Einerseits ist die Partei gut organi-

«Migranten in der 
Schweiz sind ein Volk 

ohne Geschichte»

Damir Skenderovic über Angst: «Dort, wo das Fremde nicht vorhanden ist, sind Bedrohungsphantasmen entscheidend.»
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siert, verfügt über sehr grosse Ressour-
cen und führt professionelle Kampa gnen 
durch; andererseits besteht ihr politi-
sches Programm nebst dem Thema Mig-
ration auch aus der Fundamentalopposi-
tion gegen die EU, das sind die zwei zen-
tralen Punkte ihrer Agenda. Ein dritter 
Punkt, der in der Schweiz sehr wichtig 
ist, betrifft das politische System.

Das müssen Sie erklären.
Das System der Konkordanz- und Kon-
sensdemokratie plus die direkte Demo-
kratie bieten der 
SVP sogenannte  
«Gelegenheitsstruk-
turen». Das bedeu-
tet, die Partei kann 
über die direktdemo-
kratischen Mittel permanent Wahlkampf 
betreiben und Druck auf die anderen Par-
teien ausüben. Vergessen wir nicht, dass 
sie 1992 erstmals eine Volksinitiative lan-
ciert hat und damit seither regelmässig 
die politische Agenda der Schweiz be-
stimmt – vor allem in Wahljahren.

Und welche Rolle spielt die Konkor-
danz- und Konsensdemokratie?
Eine sehr wichtige. In der Schweiz wird 
gar nicht darüber diskutiert, wie weit 
man überhaupt mit einer Partei zusam-
menarbeiten soll, die ausgrenzende, dis-
kriminierende Politik betreibt – eine Dis-
kussion, die in anderen europäischen 
Ländern wie Frankreich, Belgien, Öster-
reich und Dänemark geführt wird. Das 
ist deshalb nicht der Fall, weil sich in den 
Köpfen festgesetzt hat, dass die Konkor-
danz das einzig richtige Modell für die 
Schweiz sei. Sie ist aber nicht mehr ad-
äquat, um mit den grundlegenden Verän-
derungen der schweizerischen Parteien-
landschaft der letzten zwanzig Jahre um-
zugehen. Die Konkordanz ist gewisser-
massen ein «Denkkorsett».

Inwiefern?
Sie führt dazu, dass gesagt wird, die SVP 
müsse dabei sein, ihr stehe ein zweiter 
Sitz im Bundesrat zu, kurzum: Man müs-
se sie integrieren. Gleichzeitig behält sie 
aber ihre Oppositionsrolle ...

... die SVP ist ja ein zutiefst wider-
sprüchliches Phänomen: Sie will Re-
gierungspartei sein, politisiert aber 
aus der Opposition; sie ist ökono-
misch globalisiert, gesellschaftlich 
jedoch abschottend.
In der Tat, und auf diesen grundlegenden 
Widerspruch wird viel zu wenig aufmerk-
sam gemacht, gerade auch von den Medi-
en. Dass der SVP dieser Spagat so gut ge-
lingt, hängt auch damit zusammen, dass 
die anderen Parteien sie in wirtschafts- 
und finanzpolitischen Fragen kaum zur 
Rechenschaft ziehen.

Warum gelingt es zum Beispiel der SP 
nicht, das Thema Migration zu beset-
zen und Gegensteuer zu geben?
Weil sie innerlich zerrissen ist. Ich erin-
nere an die Schwarzenbach-Initiative von 

1970, als 55 Pro-
zent der Mitglie-
der des Schweize-
rischen Gewerk-
schaftsbunds Ja 
gestimmt haben. 

Und die Skepsis eines Teils der SP-Wäh-
lerschaft gegenüber Immigration hält 
sich bis heute.

Ist die Linke zu lieb?
Auch sie kann sich offensichtlich nicht 
einfach aus dem erwähnten «Denkkor-

sett» der Konkordanz befreien. Sie müsste 
klar sagen, wo sie ihre Prinzipien hat und 
ihre Grenzen zieht – in Bezug auf Men-
schenrechte, Diskriminierung, internatio-
nales Recht. Und sie müsste unmissver-
ständlich signalisieren, dass sie angesichts 
der Grenzüberschreitungen der SVP nicht 
mit ihr zusammenarbeiten kann. Doch 
diese Diskussion gibt es kaum.

Wie sollte die SP vorgehen, um der 
SVP entgegenzutreten?
Auch die SP sollte sich diese Frage der Ko-
operation und Konkordanz grundsätzlich 
stellen. Gerade jetzt, wo Kandidaten für 
den zweiten Bundesratssitz im Gespräch 
sind, von denen man weiss, dass sich ihre 
Migrationspolitik nicht mit sozialdemo-
kratischen Prinzipien vereinbaren lässt. 
Die SP sollte sich fragen, ob sie eine solche 
Politik überhaupt verantworten kann. 
Doch wenn man mit Sozialdemokraten 
spricht, hört man oft: «Wenn wir mitma-
chen, haben wir eher die Chance, mitzu-
bestimmen und das Ganze abzufedern.» 
Wie Untersuchungen in anderen Ländern 
belegen, zeigt diese Integrationsstrategie 
aber langfristig keine Wahlerfolge.

Halten Sie das jetzige Vorgehen der 
Linken für naiv?
Schon, ja. Die Konkordanz führt zu ei-
ner Lähmung der Parteien, und das nützt 
wiederum der SVP.

«Die SP müsste signalisieren, dass sie nicht 
mit der SVP zusammenarbeiten kann.» 
   Fotos: Peter Pfister

Damir Skenderovic
Die «Weltwoche» setzte ihn einst auf 
eine schwarze Liste mit «Professo-
ren, die unter dem Deckmantel der 
Wissenschaft politisch durchtränkte 
(Irr-)Lehren verbreiten». Diese poli-
tisch durchtränkte Einordnung ver-
wundert jedoch kaum: Damir Sken-
derovic (50), Professor für Zeitge-
schichte an der Universität Fribourg, 
untersucht seit Jahren rechtspopu-
listische Parteien und Strömungen 
in der Schweiz. Der SVP schreibt 
er sogar eine «Vorreiterrolle» inner-
halb des aufstrebenden Rechtspo-
pulismus in Europa zu. Sein zwei-
ter wissenschaftlicher Fokus gilt 
der Schweizer Migrationspolitik. 
Im Buch «Mit dem Fremden politi-
sieren» verknüpft Skenderovic bei-
de Themen zu einer klugen histori-
schen Analyse. (kb.)

«Die SP ist innerlich 
zerrissen»
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Mattias Greuter

Der neue Kantonsschulrektor Pasquale 
Comi will das Thema «Franz» hinter sich 
lassen. Gestern verschickte er eine Me-
dienmitteilung mit dem Entscheid, die 
Skulptur Karl Geisers werde am 9. No-
vember wieder an ihrem Platz im Licht-
hof des Kanti-Neubaus aufgestellt. Eine 
Nachfrage der «az» zum genauen Her-
gang der Entfernung von «Franz» will er 
nicht beantworten. Stattdessen sagt er: 
«Wissen Sie, ich habe an der Kanti nicht 
nur eine Skulptur, sondern auch noch 
700 Schüler zu betreuen.» Comi will ei-
nen Schlussstrich ziehen, wie die Medien-
mitteilung klar macht. Nach knapp vier-
monatiger Abwesenheit darf «Franz» sei-

nen Platz wieder einnehmen. Seine Ent-
fernung aufgrund der sexuellen Neigun-
gen des Künstlers bleibt ein Kuriosum.

Die Demontage
Bereits vor einigen Jahren stiess der Fran-
zösischlehrer und Kunsthistoriker Daniel 
Berti auf die Information, dass Karl Gei-
ser eine Schwäche für Knaben hatte und 
diese auch auslebte. Er teilte dies dem da-
maligen Rektor Urs Saxer mit – als rei-
ne Information und nicht etwa mit dem 
Wunsch, die Skulptur solle entfernt wer-
den. Berti sagt, er sei nie der Ansicht ge-
wesen, «Franz» solle nicht mehr ausge-
stellt werden, aber er fand es «wichtig, 
dass die Schulleitung Bescheid weiss». 

Im Juli 2015, während der Sommerferi-

en, liess Urs Saxer die Bronzestatue durch 
den Pedell entfernen und im Archiv der 
Kantonsschule verstauen. Es war die letz-
te Tat des scheidenden Rektors, der für 
diesen Entscheid niemanden konsultier-
te und ihn vorerst auch niemandem mit-
teilte. Daniel Berti bemerkte das Fehlen, 
suchte das Gespräch mit dem ebenso 
überraschten neuen Rektor Pasquale 
Comi und bat ihn, die Skulptur wieder 
aufstellen zu lassen. Comi wollte seinem 
Vorgänger jedoch nicht in den Rücken 
fallen und die Angelegenheit zunächst 
intern klären.

Die öffentliche Debatte
Bei einer internen Diskussion blieb es 
freilich nicht. Damian Schmid, freier Mit-
arbeiter bei den «Schaffhauser Nachrich-
ten» und bis zu den Sommerferien noch 
Kantonsschüler, bekam Wind von der Sa-
che und schrieb einen Artikel, der es am 
23. September prompt auf die Titelseite 
der Tageszeitung schaffte. In den kom-
menden Tagen und Wochen berichteten 
die «SN» immer wieder über die Entfer-
nung der Statue, untersuchten den «Pä-
dophilievorwurf», befragten Kunstsach-
verständige und druckten einen Gastbei-
trag. Die Geschichte kletterte innerhalb 
der Redaktion die Hierarchieleiter em-
por, vom ursprünglichen Bericht eines 
jungen freien Mitarbeiters bis zum Leit-
artikel des langjährigen Redaktors Zeno 
Geisseler. Dass die Geschichte den Nerv 
der Leserschaft traf, beweisen zahlrei-
che Zuschriften. Schliesslich starteten 
die «SN» eine Umfrage darüber, ob der 
«Jünglingstorso» wieder aufgestellt wer-
den solle. Der Tenor der Leserinnen und 
Leser, der befragten Künstler und Exper-
ten und des angesprochenen Leitartikels 
war klar: Die Skulptur gehört unverzüg-
lich zurück auf ihren Sockel.

An der Kanti bildete sich in der Zwi-
schenzeit eine Gruppe von drei Lehrern, 
welche sich intensiv mit der Skulptur 
beschäftigte. Neben Daniel Berti gehö-
ren ihr der Lateinlehrer Klaus Tinkel 
und Silvio Vanzella an, der Bildnerisches 

Die Bronzestatue des nackten Jünglings wird wieder aufgestellt

«Franz» kehrt zurück
Karl Geisers Skulptur, die der ehemalige Rektor im Juli aus dem Lichthof der Kantonsschule entfernen liess, 

bot viel Gesprächsstoff. Nun stellt der neue Rektor die Statue wieder auf und zieht einen Schlussstrich. 

«Franz» darf bald wieder an seinen Platz zurückkehren. Was wird wohl in seinem 
 Absenzbüchlein stehen? Fotos: Peter Pfister
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Gestalten unterrichtet. Sie informierten 
sich anhand von Literatur über Leben 
und Werk von Karl Geiser und diskutier-
ten darüber. Dabei ging es nicht in erster 
Linie um die Frage, ob der nackte Jüng-
ling den Kantonsschülern zugemutet 
werden könne, denn die drei Lehrer gin-
gen von Anfang an davon aus: «Franz» 
muss und wird wieder aufgestellt wer-
den. Stattdessen unterhielten sie sich 
allgemein über das Verhältnis zwischen 
Leben und Werk eines Künstlers und vor 
allem darüber, wie man mit der Lücke, 
welche die Skulptur hinterlassen hatte, 
umgehen könnte. «Wir haben ein biss-
chen fantasiert und uns verschiedene 
künstlerische Interventionen überlegt», 
sagt Silvio Vanzella. Beispielsweise habe 
er die Idee eingebracht, an Stelle der 
Skulptur eine Stele mit den gleichen 
Ausmassen aufzustellen. Die drei Lehrer 
sahen eine Chance, das vorübergehende 
Fehlen der Bronze und ihre Wirkung in 
Walter Förderers Lichthof gemeinsam 
mit den Schülerinnen und Schülern 
künstlerisch zu thematisieren.

Der Diskurs mit den Schülern
Im Rahmen des interdisziplinären An-
gebots der Kantonsschule liessen Silvio 
Vanzella und Klaus Tinkel ihre Schü-
lerinnen und Schüler an der Diskussi-
on teilhaben. Sie stellten «Franz» anti-

ken Jünglingsdarstellungen gegenüber, 
dann sassen sie im Archiv um die Skulp-
tur und diskutierten mit der Klasse dar-
über, was sie darstellt. Vanzella und Tin-
kel berichten, dieses Angebot sei bei den 
Kantischülerinnen und -schülern auf 
beste Resonanz gestossen.

War es demnach ein Glücksfall, dass 
Urs Saxer die Skulptur entfernen liess 
und damit eine Debatte in der Öffentlich-
keit, im Lehrerteam und im Unterricht 
anstiess? Überhaupt nicht, findet Vanzel-
la, «wir haben uns sehr geärgert».

Die drei Lehrer sind der Ansicht, dass 
eine Diskussion ebenso gut, wenn nicht 
besser, mit der Figur an ihrem ange-
stammten Platz hätte stattfinden kön-
nen. Sie störten sich aber auch an der als 
absolut empfundenen Forderung in «SN»-
Artikeln und Leserbriefen, der Torso 
müsse sofort wieder aufgestellt werden. 
Laut Daniel Berti zerstörte diese eine 
Chance und zerschlug die kühnen Fanta-
sien für eine zwischenzeitliche künstleri-
sche Bearbeitung der entstandenen Lü-
cke. Dennoch sind Berti, Tinkel und Van-
zella einverstanden mit dem breit geäus-
serten Tenor, das Werk Karl Geisers 
könne von seinem Leben und seinen se-
xuellen Neigungen getrennt betrachtet 
werden. Dass «Franz» wieder an seinen 
Platz zurückkehren soll, war für sie von 
Anfang an selbstverständlich.

Fast 50 Jahre stand die Bronzestatue im Lichthof der Kantonsschule.

War Geiser pädophil?
Karl Geiser (1898–1967), einer der 
wichtigsten Schweizer Bildhau-
er, unterhielt sexuelle Beziehungen 
zu erwachsenen Frauen, zu jungen 
Männern und auch zu minderjähri-
gen Knaben, wie aus Briefen in sei-
nem Nachlass klar hervorgeht. In 
Zürich wurde er wegen sexueller 
Handlungen mit einem Achtzehn-
jährigen, die heute legal wären, zu 
einer kurzen Haftstrafe verurteilt. 
Eindeutig problematisch waren aber 
Liebschaften zu Knaben, die Geiser 
Modell standen. In Briefen gesteht 
der Künstler etwa, er habe «mit dem 
kleinen Daniel Liebe gemacht», eine 
Skizze zeigt Daniel als Jungen im 
Alter eines Teenagers. Später ver-
liebt er sich in den Sohn seines Mä-
zens Ernst Morgenthalers und des-
sen Frau Sasha, der berühmten Pup-
penmacherein, zu der er ebenfalls 
ein kompliziertes romantisches Ver-
hältnis hatte. In einem Brief an Her-
mann Hesse schreibt Geiser, er habe 
«damals nie eine Frau voll und ganz 
geliebt», sondern dieses Gefühl «erst 
mit 25 Jahren und mit einem Kna-
ben erfahren». Wie ein beigelegtes 
Foto beweist, handelte es sich bei 
diesem Knaben um Franz, dem Mo-
dell für die Skulptur an der Kantons-
schule. Geiser schreibt Hesse auch, 
er habe «in den letzten zehn Jahren 
auf zehn Knaben eine Frau geliebt».

Manchmal rechtfertigt Geiser sei-
ne Beziehungen zu Minderjährigen 
als einvernehmlich und vorteilhaft 
für die Entwicklung der Knaben. In 
anderen Briefen erkennt der Künst-
ler seine Neigung aber als Problem, 
das ihn zum Ausgestossenen mache. 
Er versucht zeitweise, dieses sexuel-
le Bedürfnis zu unterdrücken, ein-
mal schreibt er, es werde «zu einem 
Laster wie der Alkohol oder der Mor-
phinismus». 

Die Jungen, zu denen sich Geiser 
hingezogen fühlte, waren im puber-
tären und postpubertären Alter. 
Aus sexualmedizinischer Sicht wür-
de man daher nicht von Pädophilie, 
sondern eher von Ephebophilie 
(vom Griechischen «éphebos», Jüng-
ling) sprechen. Die Unterscheidung 
ist allerdings umstritten. (mg.)
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 Bea Hauser

az Hansruedi Schuler, als 
Präsident des Verbands der 
Gemeindepräsidenten und 
-präsidentinnen sollten Sie 
froh sein, dass die Struk-
turreform-Vorlage des Re-
gierungsrats in die Volksab-
stimmung kommt. Ist das 
so?
Hansruedi Schuler Selbst-
verständlich. Ich finde, es ist 
zwingend notwendig, dass wir 
im Kanton Schaffhausen die 
Strukturen überdenken und 
optimieren.

Auch im Kanton Schaffhau-
sen wird gerne an das Bei-
spiel von Glarus erinnert, 

wo es nach einer Landsge-
meindeabstimmung plötz-
lich nur noch drei Gemein-
den gab. Beringen gehört ja 
zu den grösseren, im klas-
sischen Sinn leistungsfähi-
gen Gemeinden. Wie sehen 
Sie die Zukunft der kleine-
ren Gemeinden im Kanton?
Ich glaube, dass es die Gemein-
den noch lange, sehr lange ge-
ben wird. Aber es kann nicht 
sein, dass die kleineren und 
kleinsten Gemeinden selbst-
ständige Einheiten bleiben. Sie 
müssen sich in einer grösseren 
Gemeinde einbringen, denn 
die Zukunft besteht aus leis-
tungsfähigen, also eher grös-
seren Gemeinden. Ob es künf-
tig drei oder zehn Gemeinden 

sein werden, ist für mich noch 
offen. Man muss ja erst einmal 
definieren, was eine leistungs-
fähige Gemeinde ist. Ich ver-
weise immer auf das Beispiel 
von Herblingen und Buchtha-
len. Die sind seit Jahrzehnten 
fusioniert mit Schaffhausen, 
und es sind lebendige, eigen-
ständige Quartiere der Stadt 
geworden, die man aber im-
mer noch als Herblingen und 
Buchthalen kennt. Wir müs-
sen uns im Kanton weiterent-
wickeln, und das können wir 
nur mit leistungsfähigen Ge-
meinden.

Beringen hat schon mit 
Guntmadingen fusioniert. 
Warum damals eigentlich 
nicht auch noch mit Löh-
ningen?
Ich finde, solange wir von Ge-
meindefusionen auf freiwilli-
ger Basis reden, muss die Ini-
tiative vom Kleineren kom-
men. Es kann nicht sein, dass 
die grössere Gemeinde der klei-
neren signalisiert, «wir hätten 
euch gerne». Das funktioniert 
nicht. Es muss in der kleinen 
Gemeinde erst reifen, ob sie 
sich auf einen Fusionsprozess 
einlassen will – oder muss. Das 
ist in Guntmadingen passiert, 
als man dort feststellte, jetzt 
geht es nicht mehr. Löhningen 
wusste von diesem Prozess. 
Nach meiner Auffassung wäre 
es Sache der Gemeinde Löhnin-
gen gewesen, zu signalisieren, 
dass sie ebenfalls eine Fusion 
prüfen möchte. Bei uns steht 
im Beringer Leitbild, dass wir 
offen für Veränderungen sind. 
Jede Nachbargemeinde kann 
uns anfragen. 

Hansruedi Schuler vor der Gemeindeverwaltung Beringen: «Die Gemeinden wird es noch lange, 
sehr lange geben.»  Foto: Peter Pfister

Hansruedi Schuler, Präsident des Gemeindepräsidentenverbands, nimmt Stellung zur Reorganisation des Kantons

«Es braucht die Gemeindeebene»
Nur noch wenige leistungsfähige Gemeinden oder ein Kanton mit einer Verwaltung: Darüber stimmen 

die Schaffhauser Stimmberechtigten im nächsten Jahr ab. Der Kantonsrat stimmte der Vorlage über die 

Strukturreform des Kantons mit 27 zu 18 Stimmen zu. Die SVP-Fraktion wechselte ihre Meinung.

Am Montag 
im Kantonsrat
Über zwei Stunden dis-

kutierte der Kantonsrat 
über die künftige Reorga-
nisation des Kantons. Am 
Ende stimmte er mit 27 
zu 18 Stimmen (der SVP-
Fraktion) zu.
 Der Teilrevision des 

Steuergesetzes wurde im 
kantonalen Parlament 
mit 49 zu 0 Stimmen zu-
gestimmt. 
 Der Kantonsrat geneh-

migte die Teilrevision des 
Wahlgesetzes mit 42 zu 1 
Stimmen.
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In der Debatte im Kantons-
rat hiess es auch, Gemein-
den seien eigentlich über-
flüssig. Welche Gemeinde 
kann eigentlich noch über-
leben?
Gemeinden sind beileibe 
nicht überflüssig. Aber be-
vor man diese Frage beant-
worten kann, muss man he-
rausfinden, was zu einer leis-
tungsfähigen Gemeinde ge-
hört. Was muss sie erfüllen, 
damit sie zu Recht als selbst-
ständige Gemeinde bezeich-
net werden kann? Wenn 
man dann die entsprechende 
Struktur aufbaut, ist die Ge-
meinde überlebensfähig. In 
der alten Vorlage sprach man 
doch noch von zehn Gemein-
den. Das ist wahrscheinlich 
die obere Grenze. Es dürfte 
nicht mehr Gemeinden im 
Kanton geben, die selbststän-
dig sein können. Wir müssen 
leistungsfähige Gemeinden 
haben, damit wir gegenüber 
dem Kanton Ansprechpart-
ner auf Augenhöhe bleiben. 
Es mag ja sein, dass es heu-
te Gemeinden gibt, die nicht 
mehr alle Aufgaben erfüllen 
können. 

Dem Regierungsrat wurde 
am Montag vorgeworfen, 

er lasse die Frage offen, 
welche Gemeinden nun als 
leistungsfähig gelten wür-
den. Sind Sie vom Regie-
rungsrat enttäuscht, dass 
er diese Definition nicht 
mitliefert?
Für mich ist das zum jetzigen 
Zeitpunkt richtig. Jetzt muss 
man erst einmal einen Grund-
satzentscheid fällen, ob man 
sich auf einen solchen Struk-
turprozess einlassen will. 
Nachher erst kann man die 
Ziele und Aufgaben definie-
ren, anschliessend eine Auftei-
lung auf Kanton und Gemein-
den machen, und dann erst 
kann man festlegen, welche 
Grösse eine Gemeinde haben 
muss. Ich habe nur eine einzi-
ge Kritik: Diesen Prozess hätte 
man eigentlich vor der Volks-
abstimmung führen müssen. 
So wüssten die Stimmberech-
tigten konkret, worum es geht.  
Mit dem jetzt gewählten Vor-
gehen kann man die Bevölke-
rung befragen, ohne vorher 
viel Geld zu investieren, da-
für weiss jedoch niemand, wie 
das Ergebnis am Ende ausse-
hen wird. 

Nun werden die Stimmbe-
rechtigten über zwei Mo-
delle abstimmen können. 

Modell A sieht «wenige leis-
tungsfähige Gemeinden 
und eine angepasste Kan-
tonsverwaltung» vor, Mo-
dell B «Aufhebung der Ge-
meinden, eine kantonale 
Verwaltung». Warum ist 
man eigentlich nicht mu-
tig und schlägt zudem eine 
radikale Frage wie «An-
schluss an den Kanton Zü-
rich» vor?
Soviel ich weiss, hat der Regie-
rungsrat am Anfang entschie-
den, die Existenz des Kantons 
stehe nicht zur Disposition, 
nicht mehr und nicht weni-
ger. Darum kommt das The-
ma Kanton in dieser Abstim-
mungsvorlage gar nicht vor, 
und es wird nur über die Ge-
meinden diskutiert. Klar, Ihr 
Vorschlag ginge noch einen 
Schritt weiter. Wenn man die 
ganze Sache rein sachlich an-
schaut und die emotionale 
Ebene beiseite lässt, gäbe es 
noch weitere Möglichkeiten. 
Aber davon ist hier nicht die 
Rede.

Es gibt ja diese Wirtschafts-
achse Thayngen–Schaff-
hausen–Neuhausen–Berin-
gen, auch entlang der Bahn-
linie. Das ist sozusagen das 
Herz des Kantons. Könn-

ten Sie sich vorstellen, dass 
hier einmal eine einzige Ge-
meinde entsteht?
Diese Idee ist schon einmal 
diskutiert worden. Für mich 
wäre das denkbar, aber es 
wäre gleichzeitig problema-
tisch, weil diese Grossgemein-
de eine solche Dominanz im 
Kanton hätte, dass andere Ge-
meinden daneben wie «ver-
schupft» wirken würden.

Wagen Sie eine Prognose 
für die Volksabstimmung?
Nein, aber ich habe eine kla-
re Vorstellung von der Zu-
kunft.  Alle neu entstehen-
den leistungsstarken Ge-
meinden oder Gebilde soll-
ten als gleichwertig gelten, 
das heisst, dass sie auf glei-
cher Augenhöhe miteinan-
der reden können. Denn sie 
müssen gegenüber dem Kan-
ton mit einer Stimme spre-
chen. Erhard Meisters Idee 
mit den sieben Gemeinden 
oder Ostereiern war nämlich 
gar nicht falsch, sie kam ein-
fach zu früh. Es braucht die 
Gemeindeebene, damit der 
Kanton nicht machen kann, 
was er will. Unser Land baut 
auf die drei Konstanten Bund, 
Kanton, Gemeinden auf, und 
das soll auch so bleiben. 

Mit Muskelkraft 
oder Motor?
Über die Vergabe von 
Bootsliegeplätzen am Rhein
Der Rhein zwischen Schaff-
hausen und Stein am Rhein 
ist einzigartig: kaum verbaut, 
mit meist bewaldeten Ufern, 
ohne Hauptverkehrsader in 
der Nähe, mit sauberem Was-
ser und einer nahezu natürli-
chen Strömung. Dass wir uns 
in diesem Naturparadies frei 
zu Wasser und zu Lande be-
wegen und vergnügen dürfen, 
ist von unschätzbarem Wert. 
Je stiller wir dies tun, desto 

weniger stören wir die Na-
tur und den Nachbarn, desto 
länger können wir diese Idyl-
le und Freiheit geniessen und 
erhalten. Wenn nun die Räte 
die Vergabe von Bootsliege-
plätzen am Lindli debattieren 
und neu regeln, dürfen sie das 
Kriterium «Ruhe» nicht ausser 
Acht lassen. 

Alle Bootstypen, welche die 
Ruhe fördern, sollten bevor-
zugt werden, vom Stachel-
weidling bis hin zum Boot mit 
Elektromotor – beide spielen 
in der Flüsterliga.
Peter und Lilian Albrecht, 
Schaffhausen

Die SP 
einbinden
Zur Stadtratswahl vom 
15. November in Stein am 
Rhein
Als parteiungebundener 
Stimmbürger wundere, ja är-
gere ich mich darüber, dass 
die sogenannten bürgerlichen 
Parteien in Stein am Rhein 
mit ihrem Zweierticket eine 
direkte Mitwirkung eines ein-
zigen SP-Mitgliedes im Stei-
ner Stadtrat partout verhin-
dern wollen. Es sind dieselben 
Kreise, die auf nationaler Ebe-
ne lautstark die Mitwirkung 

und Mitverantwortung aller 
relevanten Kräfte fordern, 
und dies mit einem gewissen 
«Recht». 

Ist es da nicht auch in Stein 
angemessen, wenn eine vala-
ble, fähige Kandidatin aus 
der SP im Stadtrat mitarbei-
tet? 

Umso mehr als eine konst-
ruktiv und kollegial arbeiten-
de, fähige Kandidatin zur 
Verfügung steht. Deshalb 
schreibe ich auf den Wahlzet-
tel mit Überzeugung Ruth 
Wildberger.
Christoph Buff, 
Stein am Rhein
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Samstag, 31. Oktober 
18.45 St. Johann-Münster: Thomas-

messe im Münster zum Thema 
«Jenseits». Mit Erika Suter, 
visionäre Beraterin, Dörflingen; 
Pfr. Joachim Finger, Beringen, 
Beauftragter für Weltanschau-
ungsfragen; Michèle Wiehler, 
Mitarbeiterin Radio Munot; 
DerChor, Stein am Rhein,  
Ltg. Natasha Ulrich

Sonntag, 1. November 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

zum Reformationssonntag im 
St. Johann. Musikalische Mitwir-
kung: La Capella, Kirchenchor 
Rafzerfeld, Solisten und Streich-
orchester mit «Missa Brevis» 
und «Laudate Dominum» von  
W. A. Mozart, Predigttext:  
Röm 4,1–7; Chinderhüeti 

Dienstag, 3. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 27. OKTOBER 2015

Verordnung über die Begrenzung  
der Verschuldung der Stadt Schaffhausen

Der Grosse Stadtrat beschliesst eine Verordnung 
über die Begrenzung der Verschuldung der Stadt 
Schaffhausen. Diese Verordnung untersteht nach 
Art. 11 in Verbindung mit Art. 25 lit. f der Stadtver-
fassung vom 25. September 2011 dem fakultativen 
Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
30. November 2015. 

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Dr. Cornelia Stamm Hurter Gabriele Behring 
Präsidentin  Sekretärin

07.45 Buchthalen: Besinnung  
am Morgen in der Kirche 

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 4. November 
08.45 St. Johann-Münster: Quartier-

zmorge, nicht nur für Quartier-
bewohner, im Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37. 
«Der Tarotgarten in der Tos-
cana» von Niki de Saint Phall, 
Ursula Schwarb 

14.00 St. Johann-Münster: Bastel-
nachmittag für Kinder ab  
2. Kiga bis 3. Klasse im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37. Anmeldung erfor-
derlich

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

19.30 Steig: Märchen und biblische 

Geschichten: «Wege und 
Umwege und wohin sie uns 
führen», mit Yvette Padovan 
und Markus Sieber, im Pavillon. 
Anmeldung: Y. Padovan,  
Tel. 052 624 00 13 /  
y_padovan@bluewin.ch, oder 
M. Sieber, Tel. 052 624 72 40 /  
markus.sieber@bluewin.ch

Donnerstag, 5. November 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs  

im HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Samstag, 7. November 
20.00 Zwinglikirche: Konzert le voci

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 1er novembre 
10.15 Chapelle du Münster, culte de 

la Réformation célébré par  
Mme R. Lagarde

Schaffhausen-Herblingen

Reformationssonntag  
1. November
10.00 Abendmahlgottesdienst

BAZAR

VERSCHIEDENES

Reparieren macht Spass!
Nächsten Samstag von 10 – 16 Uhr 
an der Haldenstrasse 4 auf der Breite 
(Bus 4 bis ’Nordstrasse’)
Willkommen in der 
reparierbarschaffhausen.ch

Wollten Sie schon immer

Klavier spielen lernen?
Jetzt haben Sie eine Chance! Ich 
unterrichte Klavier für Kinder und 
Erwachsene, mit und ohne Noten. 
Sorgfältiger Aufbau, Fantasie, 
Einfühlungsvermögen, Förderung von 
Kreativität und Geistesgegenwart. 
Silvia Wuigk, dipl. Klavierlehrerin, 
Sporrengasse 7, 8200 Schaffhausen, 
052 624 35 77

Über den Körper zu den Gefühlen, 
durch die Gefühle zu einer inneren 
Freude und Klarheit finden.  
Möchten Sie Ihr ureigenes Wesen 
entdecken, das unabhängig von 
Programmierung existiert?
Meine Arbeitsmethoden sind: 
Ganzheitliches Bewegungstraining, 
Atem- und Entspannungstechniken, 
Fantasiereisen, Tanzimprovisation, 
Focusing, Meditation, Gespräch.
Silvia Wuigk, dipl. Tanz- & Bewegungs-
therapeutin, Sporrengasse 7, 8200 
Schaffhausen, 052 624 35 77

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Für Fr. 30.– erhalten Sie  
die «schaffhauser az»  
für drei Monate zum 
Schnuppern.
 
abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33
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Jugendliche einer Modern-Dance-Klasse beim Improvisieren mit Tina Beyeler (hinten). Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

IHR WISSEN möchten die 
Tänzerin Tina Beyeler und die Tanz- 
und Musikpädagogin Sophie Ehris-
mann nun an dem Ort weitergeben, 
wo sie einst selber lernten. «Wir 
waren eigentlich nie wirklich weg», 
meint Tina Beyeler, «auch als ich in 
London studierte, kam ich in den Fe-
rien wie selbstverständlich hier ins 
Training.» Und Sophie Ehrismann 
unterrichtet bereits seit rund zehn 
Jahren an der Ballettschule, die sie 
nun übernimmt. «Ich bin Ursula 
sehr dankbar, dass sie uns das Ver-
trauen entgegenbringt, ihre Schule 
weiterzuführen. Dieser Ort war und 
ist schliesslich ein wichtiger Teil ih-
res Lebens.» Sie seien sich der neu-
en Verantwortung sehr bewusst. 
«Vor allem aber stelle ich mir ande-
re, grundsätzlichere Fragen», sagt 
Tina Beyeler, «Warum bewege ich 
mich so und nicht anders? Was 
braucht es, um sich weiterzuentwi-

ckeln, was kann ich weitergeben?» 
Das Motto «Jeder ist ein 

Tänzer» ist dabei sehr treffend und 
gar nicht floskelhaft gemeint, son-
dern erklärtes Ziel der beiden Tanz-
lehrerinnen. «Unsere Spezialität, 
wenn man so will, ist das vielfälti-
ge Angebot an Stilen und Techni-
ken», sagt Sophie Ehrismann. Zu-
sammen mit zwei weiteren Lehre-
rinnen (und auch Ursula Lips gibt 
weiterhin einzelne Stunden) unter-
richten sie Kinder ab vier Jahren, 
Jugendliche und Erwachsene. Was 
fasziniert am Ballettunterricht? Träu-
men die kleinen Mädchen von einer 
grossen Karriere als Primaballerina 
im Tutu? Das gebe es sicherlich 
auch, sagt Tina Beyeler, und das sei 
auch gut so. Grundsätzlich habe 
aber jeder seine eigene Motivation, 
hierher zu kommen: «Die Leute be-
wegen sich gerne, haben Freude an 
der Musik und daran, mit ihrem Kör-
per etwas zu erzählen.» Hier könn-
ten die Tanzlehrerinnen neue  Im-

pulse geben und zeigen, wie man 
den Körper als Ausdrucksmittel ein-
setzt. Dafür stehe auch das Wort 
«Theater» im alten wie im neuen 
Namen der Schule: «Im Gegensatz 
zum Sprechtheater erzählen wir 
Geschichten durch Bewegung. Wir 
vermitteln den Schülerinnen und 
Schülern, wie man mit dem eige-
nen Körper ein bestimmtes Gefühl 
oder ein Stimmungsbild zum Aus-
druck bringen kann.» 

Die neuen Leiterinnen le-
gen den Schwerpunkt bewusst 
mehr auf Modern Dance. Dennoch 
sei das klassische Ballett als Grund-
lage immer noch wichtig, betont 
Sophie Ehrismann: «So findet man 
heraus, wie der eigene Körper funk-
tioniert.» Man sollte aber nicht dar-
in «steckenbleiben», ergänzt Ursu-
la Lips und auch Tina Beyeler meint: 
«Es braucht beides: Ordnung und 
Unordnung.» Deshalb werden in 
der «TanzTheaterSchule» verschie-
dene Stile gelehrt. Das klassische 

Ballett ergänzt sich mit dem Mo-
dern Dance, bei dem der Schwung 
und die Schwerkraft des Körpers im 
Mittelpunkt stehen: «Jeder Körper 
reagiert beim Tanzen anders», sagt 
Tina Beyeler. «Wir zeigen zwar, wie 
es aussehen könnte – die Leute 
müssen die Bewegungen aber sel-
ber erleben und herausfinden, wie 
sie an ihnen wirken.»

Ursula Lips, Gründerin der 
Tanzschule, befindet sich gerade in 
einer «Übergangszeit». Den Schritt, 
die Leitung abzugeben, bereue sie 
aber nicht, auch wenn es bestimmt 
nicht ganz einfach werde: «Ich wer-
de sicherlich all die Leute vermis-
sen, die ich jahrelang jede Woche 
gesehen habe. Andererseits freue 
ich mich sehr, jetzt mehr Zeit zu ha-
ben für meine choreographische 
 Arbeit.» Der Entschluss sei plötzlich 
dagewesen, sagt sie: «Ich merkte: 
jetzt passiert es. Es gibt manchmal 
Dinge, die in einem bestimmten 
Moment genau richtig erscheinen.» 
Angst, eine falsche Entscheidung 
getroffen zu haben, verspüre sie 
nicht. Skeptische Kommentare kä-
men eher von ausserhalb. «Aber 
ganz weg bin ich ja noch nicht. Ge-
legenheit genug also, meine ‹Bibe-
li› ab und an zu sehen.»

GUT ZU WISSEN

Noch bis morgen Freitag lau-
fen die Schnupperwochen der Tanz-
TheaterSchule an der Rheinstrasse 
23 in Schaffhausen. Interessierte 
sind aber auch später jederzeit ein-
geladen, das Angebot auszuprobie-
ren. Der Stundenplan findet sich un-
ter www.tanztheaterschule.ch. 
Und wer nur zuschauen möchte, der 
sollte sich am Donnerstag und Frei-
tag (5./6.11.) um 20.15 Uhr im Phönix 
Theater Steckborn Tina Beyelers ak-
tuelle «Kumpane»-Produktion «vom 
Einsetzen und Absetzen» ansehen.

«Jeder Körper ist anders»
Vor zwei Wochen haben die beiden Tanzpädagoginnen Tina Beyeler und Sophie Ehrismann Ursula Lips’ 

Tanzschule übernommen. Den Ballettsaal über der Schulzahnklinik kennen die beiden Frauen schon lange.



KRAUT & RÜBEN 

MCS-Konzert
Das Musik-Collegium Schaff-

hausen startet am Freitag in die 
neue Konzertsaison. Um bei der 
Bevölkerung «den Sinn für gute 
Musik» zu fördern, organisiert 
der Verein jedes Jahr eine Reihe 
von Konzerten mit hochkarätigen 
Musikern. Die Saison eröffnen 
darf das Schweizer Jugend-Sinfo-
nie-Orchester mit dem Star-Violi-
nisten Andreas Janke. In eine 
deutsch-japanische Musikerfami-
lie hineingeboren, erhielt Janke 
bereits mit drei Jahren seinen 
ersten Geigenunterricht. Mittler-
weile ist der junge preisgekrönte 
Violinist weltberühmt und unter-
richtet als Dozent im Fach Klas-
sik/Streicher an der ZHdK. ausg.

FR (30.10.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Donnerstag, 29. Oktober 2015 ausgang.sh

DIE SCHWEIZER Band 
«JADE» lässt moderne Musikrich-
tungen wie Pop, Funk, Drum'n'Bass 
mit klassischem Jazz verschmel-
zen. Mit dieser stimmungsvollen 
und dynamischen Mischung verzau-
bert sie seit Jahren ihre Zuhörer. 
Martin Stadelmann (Schlagzeug), 
Dave Scherler (Piano) und Martin 
Streule (Bass) studierten an der 
Swiss Jazz School in Bern. Seither 
kennt man sie als erfolgreiche Mu-
siker und Komponisten. ausg.

SA (31.10.) 20.30 H

DOLDER 2, FEUERTHALEN Martin Stadelmann (r.) lernte seine Bandkollegen in Bern kennen.  pd

UNTER DEM Motto «Fina-
le» geht die legendäre Glam-Rock-
band «The Sweet» auf ihre letzte 
Tournee. Hinter ihr liegt ein jahr-
zehntelanger Erfolg. Mit weltweit 
mehr als 55 Millionen verkauften Al-
ben und 34 Nummer-1-Hits rund 
um den Globus machte sie sich ei-

nen Namen in der Rockszene und 
verewigte sich als Legende in der 
Geschichte des Rocks. Doch nicht 
immer ging der Band alles so ein-
fach von der Hand. Viele Wechsel 
von Bandmitgliedern prägten die 
Geschichte der «Sweets». Keines 
der ursprünglichen Mitglieder spielt 

noch in der aktuellen Besetzung. 
Gegründet wurde die Gruppe im 
Jahr 1968 unter dem Namen 
«Sweet Shop». In der darauffolgen-
den Zeit blieb der Erfolg fürs Erste 
aus. Dann erhielt sie von der Plat-
tenfirma RCA einen Vertrag, aller-
dings war dieser an die Bedingung 

geknüpft, dass die zukünftigen Sin-
gles der Band, die jetzt neu «The 
Sweet» hiess, von den firmeneige-
nen Songwritern Mike Chapman 
und Nicky Chinn geschrieben wer-
den mussten. Diese Zusammenar-
beit verhalf «The Sweet» zum lang-
ersehnten Durchbruch. Sie lande-
ten mit ihren Hits «Blockbuster», 
«Ballroom Blitz» oder «Teenage 
Rampage» in verschiedenen Län-
dern auf Platz 1 der Charts. Im Rau-
sche des Erfolgs trennte sich die 
Gruppe von dem Label und somit 
auch von ihrem Vertrag. Dieser 
Schritt brachte der Band jedoch 
längerfristig kein Glück. Sie produ-
zierte zwar weiterhin einige be-
kannte Songs, aber konnte nicht 
mehr an ihren früheren Erfolg an-
knüpfen. Nichtsdestotrotz bleibt 
«The Sweet» mit ihrem ausserge-
wöhnlichen Musik- und Kleiderstil 
eine sehens- und hörenswerte At-
traktion, die man sich nicht entge-
hen lassen sollte. mw.

FR (30.10.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Sie sind ihrem Stil treu geblieben
Die britische Glam-Rockband «The Sweet» geht unter ihrem Tour-Titel «Finale» das letzte Mal auf Tournee. 

Auf dem Programm stehen alle ihre erfolgreichen Hits sowie zahlreiche Überraschungen. 

Stimmungsvolle Jazzklänge
Die Schweizer Jazz-Band «JADE», bestehend aus vier hochkarätigen Musi-

kern, fasziniert ihr Publikum mit ihrem ganz besonderen Mix.

Die aktuelle Besetzung der Band «The Sweet»: Andy Scott, Pete Lincoln, Bruce Bisland  und Tony O'Hara. pd
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SCHULE KANN grausam 
sein, das weiss der amerikanische 
Teenager Greg (Thomas Mann) nur 
zu gut. Er hat deshalb kreative Stra-
tegien entwickelt, um unauffällig 
und unsichtbar zu bleiben und bei 
keiner Gruppe anzuecken, was ihm 
ziemlich gut gelingt. Dafür hat er 
aber auch nur einen einzigen 
Freund: Earl (RJ Cyler) nennt er sei-
nen Geschäftspartner – die beiden 
drehen irrwitzige Filmparodien, die 
allerdings nie jemand zu sehen be-
kommt. Gregs Schutzpanzer gegen 
alles und jeden beginnt jedoch lang-
sam zu bröckeln, als seine Mutter 
ihn zwingt, Zeit mit seiner krebs-
kranken Klassenkameradin Rachel 
(Olivia Cooke) zu verbringen, und er 
sich eingestehen muss: Freunde zu 
haben, ist doch nicht so verkehrt.

Um die kleine, aber feine 
Teenagerkomödie mit ernstem Un-
terton wurde nicht viel Aufhebens 
gemacht, auch wegen der (noch) 
unbekannten Darsteller. Dennoch 
konnte sie am «Sundance Film Fes-

tival» für Independent-Filme gleich 
zwei wichtige Preise abstauben. 
Obwohl keine wirklich neue Story 
erzählt wird, gibt Regisseur Alfred 
Gomez-Rejon dem Film dank witzi-
ger Einfälle, schlagfertiger Dialoge 
und neuen Kameraperspektiven 
eine klare Existenzberechtigung. 
Komische und tragische Elemente 

gleichen sich aus, und keinesfalls 
will der Film nur auf die Tränendrü-
sen drücken. Zwar gibt es traurige 
Momente, das suggeriert schon 
der Titel, diese stehen aber stets in 
Kontrast zur humorvollen Leichtig-
keit des Films. aw.

«ME AND EARL AND THE DYING GIRL» 

DO-SO 17 H, MI 20 H, KIWI-SCALA (SH)

Bande fürs Leben? Rachel (Olivia Cooke), Greg (Thomas Mann) und Earl 
(RJ Cyler) müssen erst erkennen, wie wichtig Freundschaften sind.  pd

WEIL ER sich gerade von 
seiner Frau getrennt hat und er sei-
nen Arbeitsplatz sowieso über al-
les liebt, ist es für den Zürcher 
Hauptwachtmeister Alois Keller 
(Beat Schlatter) naheliegend, die 
Arrestzelle seines Polizeipostens 
als Schlafplatz zu nutzen – solange 
es noch geht. Denn Kellers Posten 
soll wegrationalisiert werden. Und 
es kommt noch besser: In sein en-
ges Schlafzimmer zieht ein gerade 
gefasster Dieb (Andrea Zogg) ein 
– nicht ganz freiwillig, versteht 
sich. Der Delinquent ist auch noch 

ein alter Schulkamerad Kellers, 
der so einige nicht ganz koschere 
Ideen hat, wie der Polizist seinen 
Posten retten könnte …

Das namhafte Ensemble 
bringt Beat Schlatters und Autor 
Stephan Pörtners Stück, das subti-
len Sprachwitz und vielschichtige 
Figuren überzeugend vereint, mit 
viel Schwung auf die Bühne. ausg.

SA/SO (31.10./1.11.) 17.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Darf man als Polizist eigentlich auch die «117» wählen? Auf Wachtmeister 
Kellers (Beat Schlatter) Posten geht es jedenfalls drunter und drüber. pd

Wenn der Poli zum Räuber wird
Komiker Beat Schlatter übernimmt in seiner herrlich skurrilen Komödie «Poli-

zeiruf 117» auch gleich die Hauptrolle des umtriebigen Hauptwachtmeisters.

Freunde bis zum Schluss
«Me and Earl and the Dying Girl» ist die erfolgreiche und nie rührselige 

Gratwanderung zwischen einer Teeniekomödie und einem Krebsdrama.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Me and Earl and the Dying Girl. Teenager 
Greg ist schüchtern, mag sich nicht und ver-
meidet deshalb jegliche sozialen Kontakte. Bis 
er die krebskranke Rachel trifft. E/d/f, ab 12 J., 
Do-So 17 h, Mi 20 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, 
tägl. 17.30/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
45 Years. E/d/f, ab 16 J., 111 min, Mo-Mi 
17.30 h.
Dürrenmatt – eine Liebesgeschichte. Di-
alekt, ab 10 J., 90 min, Do-Di 20.15 h, Sa/So/
Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Tannhäuser. Wagners opulentes 
Mittelalterepos, live übertragen. D, ab 6 J., Sa 
(31.10.) 17 h.
Spectre. Der neue, heiss ersehnte James-
Bond-Film ist da! E/d/f, Vorpremiere am Fr 
(30.10.) 20.15 h und Sa (31.10.) 20 h.
Wolf Totem 3D. Im Zuge der Kulturrevolution 
sollen alle Wölfe Chinas ausgerottet werden. 
D, ab 10 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.30 h. Vorstel-
lung in 2D tägl. 16.45 h (fällt am 31.10. aus), 
Sa/So/Mi 14 h.
The Walk 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h.
The Last Witch Hunter. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h (fällt am 4.11. aus), Sa/So/Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h. Movie Night am Mi (4.11.) 20 h. 
Paranormal Activity 5 3D. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Hotel Transylvania 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 
17 h (30./31.10. in 2D), Sa/So/Mi 14 h.
Black Mass. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h (a, 31.10. um 22.45 h).
American Ultra. D, ab 16 J., tägl. 17 h (fällt 
am 30.10. aus), Fr/Sa 22.45 h.
The Martian 3D. D, ab 12 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h (30./31.10. in 2D), Fr/Sa 22.30 h. 
Sicario. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h (fällt am 
31.10. aus), Fr/Sa 22.30 h.
Pan 3D. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 13.45 h. 
Inside Out. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Maze Runner: The Scorch. D, ab 12 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.
Everest. D, ab 12 J., tägl. 20 h (fällt am 
30.10. aus).
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h 
(entfällt am 31.10. und 4.11.), Fr/Sa 22.45 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 14 h (fällt am 4.11. aus).

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, Sa 
(31.10.) 20 h.
Alles steht Kopf. D, ab 6 J., 104 min, So 
(1.11.) 15 h.
45 Years. E/d, ab 10 J., So (1.11.) 20 h.
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DONNERSTAG (29.10.)

Dies&Das
Musik und Psyche im Dialog. Unter dem 
Motto «Road Map of the Soul – Bob Dylan und 
die Entdeckung eines anderen US-Amerika» wird 
nach Lebens- und Tonspuren des grossen Musi-
kers gesucht. 19.30 h, Atelier für Musikimprovi-
sation und Musiktherapie, Repfergasse 30 (SH).
Abendgebet mit Taizéliedern. Gemeinsam zur 
Ruhe kommen mit Gesang und Gebet. 19.45 h, 
Münsterkirche Allerheiligen (SH).

Musik
Joik – nordischer Kraftgesang. Sängerin und 
Joik-Lehrerin Berit-Alette Mienna aus Norwe-
gen gibt einen faszinierenden Einblick in diese 
uralte, nordische Gesangskunst. 19.30 h, Kai-
sersaal, Rheinau.

Worte
Die Schulterprothese – Möglichkeiten 
und Grenzen. Dr. med. Patrick Paulet (Klinik 
Belair) referiert über die Vor- und Nachteile 
eines künstlichen Schultergelenks. Nach dem 
Vortrag sind die Besucher zu einem Apéro ein-
geladen. Anmeldung erwünscht unter Tel. 052 
632 19 00. 18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Unter 
dem Titel «Simplicity – die Kunst, die Komplexi-
tät zu reduzieren» referiert der Publizist und ehe-
malige SBB-Chef Benedikt Weibel über das Ziel, 
die Dinge möglichst einfach zu halten. 18.30 h, 
Rathauslaube (SH).
Vortrag: Angenommen, Arbeit integriert. 
Sonja Anderegg (Geschäftsleitung Altra) stellt 
in ihrem Referat die Frage, welchen Stellenwert 
die «geschützte Arbeit» in unserer Gesellschaft 
einnimmt. 19.30 h, Wohnheim Sonnmatt, Wil-
chingen.
Pro Audito Schaffhausen: Vortrag. Der ge-
hörlose Edwin Zollinger erzählt unter dem Titel 
«Bergwelt des Himalayas in Nepal» mit einer 
Bildershow von seinen Trekking-Touren auf dem 
Dach der Welt. 14.30 h, Ochseschüür (SH). 

FREITAG (30.10.)

Bühne
«jugendclub momoll theater»: Undine. Das 
Ensemble lockt das Publikum mit Schauspiel 
und Gesang in die Welt der Meerjungfrauen. 
20 h, Fass-Bühne (SH). Weitere Vorstellungen 
in dieser Woche am Di (3.10.) zur selben Zeit.

Kunst
Vernissage: Martin Schweizer. Der Schaff-
hauser Zeichner, Maler und Autor stellt seine 
aktuellen Werke aus. Bis 5. Dez. Offen: Mi/Fr 
10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. Vernissage: 
18.30 h, Galerie Mera (SH).

Dies&Das
Magic Dinner mit Lorios. Der junge Schaff-
hauser Magier unterhält sein Publikum, wäh-
rend dieses ein zauberhaftes 4-Gänge-Menu 
geniesst. Reservation unter Tel. 052 630 00 60. 
18.30 h, Restaurant Sommerlust (SH).
Dinnerkrimi – «Spurensuche im Rinds-
fi let». Während eines 4-Gänge-Menus klären 
die Gäste gemeinsam mit dem Schauspiel-
ensemble einen Mord auf – Spannung pur, die 
garantiert nicht auf den Magen schlägt. Tickets 
unter www.dinnerkrimi.ch. 19 h, Restaurant 
Alte Rheinmühle, D-Büsingen.

Musik
1. MCS-Konzert. Am ersten Konzert der neuen 
Saison steht das Schweizer Jugend-Sinfonie-
Orchester gemeinsam mit Violonist Andreas 
Janke auf der Bühne. Die virtuosen jungen Mu-
sikerinnen und Musiker interpretieren Khacha-
turians Violinkonzert sowie Schostakowitschs 
11. Sinfonie in g-Moll. 19.30 h, St. Johann (SH).
Une soirée en chansons. Im Rahmen der 
Ausstellung «Titos Fotos» von Thomas Greuter 
interpretieren Jacqueline Wendle und Gé-
rard Plouze gemeinsam Werke von Brassens, 
Moustaki, Brel und anderen. 19.30 h, Galerie 
Fronwagplatz (SH).
The Sweet (UK). Glamrock aus England, das 
heisst: lange Mähnen, viel Glitzer und knall-
enge Klamotten. Ihre grössten Erfolge feierte 
sie in den 70ern, jetzt ist die legendäre Band 
auf Abschiedstournee. 21 h, Kammgarn (SH).
Pisse (D) & Alarmstufe Blau (SH). Die Band 
aus dem tiefsten Sachsen hat sich konsequen-
terweise einen Bandnamen ausgesucht, der zu 
ihrer Musik passt. Punk pur! Dieses Motto hat 
sich auch die heimische Band «Alarmstufe Blau» 
auf die Fahne geschrieben. 21.30 h, TapTab (SH).
Bänz Oester & The Rainmakers (CH/ZA). 
Der Berner Bassist bringt gemeinsam mit dem 
Trio «The Rainmakers» südafrikanische Musik 
und europäischen Jazz zusammen. 20.30 h, 
Gems, D-Singen.
Good Wine & Live Music: Marco Clerc (SH). 
Stimmungsvoller Abend mit Glühwein und der 
Musik des Schaffhauser Singer-Songwriters 
Marco Clerc. Ab 17 h, Sorell Hotel Rüden (SH).
Eating Black Milk & Cargodusjet (SH). Die 
beiden Bands teilen sich nicht nur einen Probe-
raum, sondern auch die Bühne: melodiös-melan-
cholischer Rocksound trifft geerdeten Poprock. 
21 h, Orient (SH).
Tony Dynamite and the Shootin' Beavers 
(SH). Die Schaffhauser Surfband zeigt vor ihrem 
Konzert den Dokumentarfi lm «Pounding Surf», 
in dem ihre Musikrichtung anschaulich erklärt 
wird. 20 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.
Garry Jones' Canned Band (CH). Das Party-
Duo mit Gitarrist und Sänger Garry Jones sowie 
Rolly Spross an Keyboard und Synthesizer sorgt 
mit Welthits aus sechs Jahrzehnten für Stim-
mung. 21 h, Restaurant Kerze (SH).

SAMSTAG (31.10.)

Bühne
Polizeiruf 117. Die Komödie von Stephan Pört-
ner und Beat Schlatter erzählt aus dem Leben 
eines in Not geratenen Polizisten. Doch als Poli-
zist kann man ja nicht einfach die «117» wählen, 
oder? Sa/So 17.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
reparierBar. Wer seine kaputten Alltagsge-
genstände fl icken lassen möchte, anstatt sie 
wegzuwerfen, fi ndet immer am letzten Sams-
tag im Monat fachkundige Hilfe bei Kaffee und 
Kuchen. 10 h, Haldenstrasse 4 (SH).
Eisdisco. Scharfe Kufen und gute Musik – die 
Eisdisco bringt Schlittschuhlaufen und Party 
zusammen. Diesmal mit DJ Penpa. 19 h, KSS 
Kunsteisbahn (SH).

Musik
Jade (CH). Die Schweizer Jazz-Band überzeugt 
mit den selbstgeschriebenen Songs von Schlag-
zeuger Martin Stadelmann. 20.30 h, Dolder2, 
Feuerthalen.
Céline Bührer (SH). Die letztjährige «Voice 
of Switzerland»-Kandidatin singt soulige Lieder, 
begleitet von Gitarrist Jonathan Müller. 20.30 h, 
Restaurant Myrta (SH).

SONNTAG (1.11.)

Musik
Duo Chansonnerie. Désirée Senn (Gesang, 
Geige, Akkordeon) und Matthias Siegrist (Ge-
sang, Gitarre) nehmen ihre Zuhörer mit auf eine 
poetisch-musikalische Weltreise. 17 h, Rathaus-
saal Diessenhofen.
Malik / Lou Kehl (SH). Die junge Schaffhau-
ser Band überrascht immer wieder mit ihrem 
druckvollen Sound, während die Musik der 
Fotografi n und Singer/Songwriterin Lou Kehl 
etwas sanfter klingt. Eine spannende Kombina-
tion. 20 h, Tabaco Lounge (SH).
Klassik im Rüden. Der Schaffhauser Cellist 
Peter Marti spielt unter dem Titel «Vivaldi meets 
Bach» Stücke von den beiden titelgebenden 
Jahrhundertkomponisten. 11.30 h, Zunftsaal, 
Sorell Hotel Rüden (SH).

Kunst
Vernissage: Benita Merkle. Die Malerin 
stellt ihre aktuellen Werke zu den Themen Ero-
tik, Tierwelt, Mystik und Engel aus. Ausstel-
lungsdauer bis 29. Nov. Offen: Di-So 11-17 h. 
Vernissage: 16 h, Falkengalerie Stein am Rhein.
Das Museum zu Allerheiligen und die Brü-
der Gubler. Führung durch die Ausstellung mit 
Bettina Bussinger. 11.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).

MONTAG (2.11.)

Dies&Das
Sprechstunde. Angehörige von psychisch 
kranken Menschen können hier ihre Fragen 
stellen. Kontakt und Infos unter Tel. 052 625 55 
80 (VASK Schaffhausen). 18-20 h, Psychiatrie-
zentrum Breitenau (SH).

Worte
SeniorenUni. Prof. Dr. Kurt R. Spillmann (em. 
Prof. für Sicherheitspolitik und Konfl iktfor-
schung, ETH Zürich) spricht zum Thema «Kon-
fl iktzone Nahost». 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (3.11.)

Dies&Das
Ungarbühl-Bazar. Der Bazar hat wieder aller-
lei Handgemachtes und Selbstgebackenes zu 
bieten. Täglich bis Fr, 6. Nov. 9-17 h, Eingangs-
halle des Kantonsspitals Schaffhausen (SH)
Berufe stellen sich vor. Informationsabend 
der Handelsmittelschulen. 18 h, HKV Handels-
schule, Baumgartenstrasse 5 (SH).

MITTWOCH (4.11.)

Dies&Das
E-Gratis. Die Veranstaltung informiert über 
die Möglichkeiten bei der Nutzung von E-
Books. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Berufe stellen sich vor.  Die genauen An-
gaben zu den Infoveranstaltungen an diesem 
Mittwoch fi nden sich unter www.biz-sh.ch.

Musik
«backinaminute» (SH). Das Schaffhauser 
Akustiktrio spielt Coversongs aus Pop, Soul und 
Funk sowie eigene Stücke an Klavier, Schlag-
zeug und Mikrofon. Ab 21 h, Cuba Club (SH).

Worte
Vortrag: Politik und Ethik. Der Zürcher SP-
Kantonsrat und Gymnasiallehrer Markus Späth 
spricht über seine Gedanken zum Thema «Politik 
und Ethik – Gegensätze oder Einklang?» 19.30 h, 
Pfarreizentrum St. Maria (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen erzählen jeden ersten Mittwoch 
im Monat spannende Bilderbücher. 14.15 h, 
Freihandbibliothek Agnesenschütte (SH).
Historischer Verein Schaffhausen. Stadt-
bibliothekar Oliver Thiele spricht zum Thema 
«Schaffhauser Geschichte digital». 19.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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Chansonnerie
So (1.11.) 17 h, 
Rathaussaal, Diessenhofen.
Désirée Senn (Gesang, Geige, 
Akkordeon) und Matthias Siegrist 
(Gesang, Gitarre) laden zu einer 
musikalischen Weltreise.

scheffmacher
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8207 Schaffhausen
www.scheffmacher.com
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Bedachungen AG

Bedachungen & Fassaden
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Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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 Mattias Greuter

«Wenn Uhren verschwinden, 
wenn Silbermünzen und Sil-
berschmuck verschwinden, 

(…) wenn die interne Freistel-
lung und Zwangsbeförderung 
des Heimleiters in die neue 
Stabsstelle nicht klar geregelt 
sind, so stehen wir als Parla-

ment in der Verantwortung, 
dies zu untersuchen.» Mit ei-
ner scharfen Rede vertrat Wal-
ter Hotz (SVP) vor dem Grossen 
Stadtrat sein Verfahrenspos-
tulat und die Forderung nach 
Einsetzung einer PUK. Es zeig-
te sich jedoch, dass die Rats-
mehrheit anders dachte. Alle 
Fraktionen ausser Hotz' eige-
ner sprachen sich gegen eine 
PUK aus. Eine solche sei in An-
betracht der Vorfälle, welche 
zwar bedauerlich, aber letzt-
lich von geringer Tragweite 
seien, nicht verhältnismäs-
sig, so die Haltung der meis-
ten Ratsmitglieder.

Der angegriffene Stadtrat Si-
mon Stocker zitierte aus einer 
Zusammenfassung des Exper-
tenberichts, den der Stadtrat 
in Auftrag gegeben hatte und 
der zum Schluss kommt, im 
von der «az» aufgedeckten Fall 
der Silbermünzen «dürfte kein 
strafrechtlich relevanter Sach-
verhalt vorliegen». Im Fall der 
IWC-Uhr laufe bereits ein Ver-

fahren gegen eine Drittperson.
Der Bericht empfiehlt un-

ter anderem, Regelungen für 
Schenkungen und Wertsachen-
depots zu schaffen – Simon 
Stocker legte dar, dass dies be-
reits umgesetzt sei. Ausserdem 
zeigte Stocker erneut auf, dass 
Heimleiter Rodolfo Mähr nicht 
freigestellt, sondern seine lange 
vor den «az»-Artikeln beschlos-
sene Berufung in eine andere 
Funktion lediglich vorgezogen 
worden sei. Stadtpräsident Pe-
ter Neukomm erläuterte, die 
Geschäftsprüfungskommissi-
on werde den Expertenbericht 
einsehen und dem Autor so-
wie Stocker dazu Fragen stel-
len können. Er sprach sich im 
Namen des Stadtrates gegen 
die Einsetzung einer PUK aus: 
«Wir sehen keinen Bedarf, weil 
alles transparent auf dem Tisch 
liegt.»

Die Ratsmehrheit war der 
gleichen Ansicht und lehn-
te Hotz' Vorstoss mit 24 zu 8 
Stimmen ab.

Manche Ratsmitglieder beurteilten den Vorstoss von Walter Hotz 
(rechts) als politischen Angriff auf Simon Stocker. Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat will zu den Vorkommnissen im Alterszentrum Kirchhofplatz keine PUK einsetzen

«Wir sehen keinen Bedarf»
Recherchen der «az» haben Grossstadtrat Walter Hotz (SVP) zu einem Vorstoss veranlasst, mit dem er 

eine Parlamentarische Untersuchungskommission forderte. Der Rat hielt dies für übertrieben.

Die städtische Volksinitiative 
«eine Schuldenbremse für die 
Stadt Schaffhausen», welche 
der Jungfreisinn und die FDP 
eingereicht hatten, wurde vom 
Grossen Stadtrat am Dienstag 
für ungültig erklärt. Der Stadt-
rat hatte zunächst noch erwo-
gen, die Initiative mit einem 
Gegenvorschlag zur Abstim-
mung zu bringen, doch die vor-
beratende Spezialkommission 
war der Ansicht, die Initiative 

verstosse gegen das Gebot der 
Einheit der Form, weil sie eine 
Mischung zwischen allgemei-
ner Anregung und ausgearbei-
tetem Entwurf darstelle. Nur 
die FDP/JFSH-Fraktion stemm-
te sich gegen die Ungültigkeits-
erklärung, die der Rat mit 21:7 
Stimmen beschloss.

Beim nächsten Geschäft wur-
de eine Schuldenbremse in an-
derer Form aber sogleich ein-
geführt: Es ging um die 15 Jah-

re alte Motion «Gesunde und 
attraktive Finanzen» von Pe-
ter Wullschleger (CVP). Nach 
mehreren Anläufen konnte sie 
gestern endlich abgeschrieben 
werden. Der Stadtrat will ihr 
mit einer Begrenzung der Net-
toschuld pro Einwohner auf 
2500 Franken gerecht werden 
– also mit einer sanfteren Form 
der Schuldenbremse, als sie die 
freisinnige Initiative gefordert 
hätte. Zu den weiteren Mass-

nahmen gehören das bereits 
vorgestellte Controlling, die Ein-
führung von Kennzahlen und 
ein Effizienzsteigerungspro-
gramm mit dem Titel «Schaff-
hausen machts besser». Dieses 
soll auf Vorschlägen der Mitar-
beiterbasis beruhen und keine 
Kündigungen zur Folge haben, 
versicherte Finanzreferent Da-
niel Preisig. Der Gros se Stadtrat 
folgte dem Willen des Stadtra-
tes mit 21 zu 4 Stimmen. (mg.)

Der Grosse Stadtrat erklärt eine Volksinitiative für ungültig und setzt gleichzeitig eine der Forderungen um

Nein und Ja zur Schuldenbremse
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Fabio Lüdi

Mehrgenerationenwohnen – das lange 
Wort geht erstaunlich geschmeidig von 
den Lippen. Das ist auch gut so, denn 
geht es nach der Wohnbaugenossenschaft 
«wohnen plus Schaffhausen», soll das Kon-
zept künftig in aller Munde sein und be-
zahlbaren Wohnraum in den Quartieren 
der Stadt sowie ein Stück Lebensqualität si-
chern. Wie zu Grosis Zeiten sollen mehre-
re Generationen unter einem Dach leben, 
sich gegenseitig unterstützen und so auch 
den Zusammenhalt zwischen den Jahrgän-
gen ausserhalb der Familie stärken.

Vre Piatti, Präsidentin der Genossen-
schaft, ist überzeugt, dass es in Schaffhau-
sen dringend solche alternativen Wohn-
formen braucht: «Durch attraktiven 
Wohnraum für Erwachsene werden Häu-
ser und grosse Wohnungen für Familien 
frei.» Das sei auch im Interesse der Stadt, 
weil so junge Familien angelockt werden 
könnten, ist sich Piatti sicher. Ohne pas-

sendes Angebot würden Ehepaare, deren 
Kinder ausgeflogen sind, oder Seniorinnen 
und Senioren kaum ihr grosses Haus oder 
die schöne Wohnung aufgeben. 

In Diessenhofen hat «wohnen plus», da-
mals noch «Wohnen im Hirschen», bereits 
ein ähnliches Projekt in der Altstadtliegen-
schaft «Hirschen» auf die Beine gestellt. 
Ursprünglich als Wohnform für Menschen 
ab Mitte fünfzig gedacht, wohnen auch 
dort mittlerweile andere Altersgruppen.

Ihr nächstes Projekt möchte die Genos-
senschaft auf dem Wagenareal an der 
Tellstrasse realisieren, sollte sie im Früh-
ling 2016 den Zuschlag für dieses Grund-
stück erhalten. Keine Alterswohnungen, 
sondern ein gut durchmischtes Wohn-
bauprojekt schwebt Vre Piatti vor: «Ge-
meinschaft ist für mich Lebensqualität 
und so wird es auch lebendiger.» Die 
Wohnungen selbst sollen zwar gute Qua-
lität, aber keinen Luxus bieten. «Es geht 
um einen vernünftigen Umgang mit Res-
sourcen», erklärt Piatti.

Um auf ihre Anliegen aufmerksam zu 
machen, hat die Wohnbaugenossenschaft 
im letzten April eine Informationskampa-
gne gestartet und ist auch für eine Genos-
senschaft eher ungewöhnliche Wege ge-
gangen. Auf einer Crowdfundingplattform 
hat sie ihr Projekt vorgestellt und so ver-
sucht, Geld dafür zu sammeln. Crowdfun-
ding bedeutet, dass ein zu realisierendes 
Projekt auf einer darauf spezialisierten In-
ternetseite vorgestellt wird und Interes-
sierte dafür einen vordefinierten oder frei 
wählbaren Betrag spenden können. 

Leider hatte die Aktion keinen Erfolg, es 
kam nur ein Bruchteil des benötigten Gel-
des zusammen. Enttäuscht ist Piatti trotz-
dem nicht: «Das war kein Drama, wir ha-
ben gelernt, wie man es besser machen 
könnte. Ich würde es sofort wieder tun.» 
Ein Problem sei gewesen, dass vor allem 
die älteren Mitglieder dem modernen Fi-
nanzierungskonzept noch eher verhalten 
gegenüberstünden. «Wir sind aber keine 
‹alte› Genossenschaft», betont Piatti. «Un-
ser Vorstand besteht aus drei Frauen und 
drei Männern, alle aus unterschiedlichen 
Altersgruppen.» Die Internetaktion habe 
immerhin dazu beigetragen, dass einige 
Leute auf die Genossenschaft aufmerksam 
wurden. «Wir freuen uns immer über neue 
Mitglieder», so Piatti.

Die Genossenschaftspräsidentin hat die 
Zeit seit der Lancierung der Informations-
kampagne genutzt, um Kontakte zu knüp-
fen. «Ich stehe in einem steten Austausch 
mit Exponenten des Stadtrates, beispiels-
weise Simon Stocker», sagt Piatti.

«Frau Piatti und ich treffen uns regelmäs-
sig für einen Austausch», schreibt Stadtrat 
Simon Stocker auf Anfrage. Er finde das 
Engagement der Genossenschaft «sehr 
gut», es fehle ihr halt noch an einer kon-
kreten Liegenschaft.

«Momentan stellen wir die Finanzierung 
für eine Machbarkeitsstudie auf die Bei-
ne», erklärt Piatti das weitere Vorgehen, 
«Vereinzelt wurden uns schon Spenden zu-
gesagt, aber es fehlt noch ein grosser Bat-
zen. Doch glücklicherweise stehen wir 
nicht unter Zeitdruck.»

Unter einem Dach: Für bezahlbaren Wohnraum sollen Generationen zusammenrücken

Wohnen wie zu Grosis Zeiten
Die Wohnbaugenossenschaft «wohnen plus» möchte das Zusammenleben von Jung, Alt und allem 

dazwischen fördern. Dafür möchte sie ein Mehrgenerationenhaus in Schaffhausen bauen.

Vre Piatti: «Gemeinschaft ist für mich Lebensqualität.»  Foto: Peter Pfister
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An der Schaffhauser Herbstmesse muss man sich vorsehen. Während die 
Schweizer Armee an einer Sonderschau ihre Wehrhaftigkeit unter Beweis 
stellen wollte, geriet sie in den Messehallen unverhofft selbst unter Druck. 
Die «schaffhauser az» wurde Zeuge, wie ein armes Soldätli hinterrücks 
vom inneren Schweinehund überfallen wurde.

Von Peter Pfister
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Wer studieren will, muss sich 
heute an einer Uni einschrei-
ben und die notwendigen Zu-
lassungsbedingungen erfüllen. 
In Zukunft könnte Bildung 
aber auch anders vermittelt 
werden. Seit einigen Jahren set-
zen renommierte Hochschulen 
– die Universität Stanford war 
2011 die erste – auf Online-Kur-
se. Die sogenannten «Massive 
Open Online Courses (Moocs)» 

könnten den Zugang zu Lehr-
angeboten revolutionieren. 

Die Idee ist simpel: Ort- und 
zeitunabhängig sollen Men-
schen aus aller Welt an einem 
Kurs teilnehmen können und 
so den Vorlesungen folgen oder 
Seminare besuchen. Der Auf-
wand für die Dozierenden ist al-
lerdings beträchtlich. Um eine 
qualitativ hochstehende Veran-
staltung zu planen, wird spezi-

elles technisches Wissen und 
eine angepasste Didaktik benö-
tigt. Trotzdem lohnt es sich für 
die Hochschulen, ihre Angebote 
digital zugänglich zu machen. 
Ihr Renommee verbessert sich, 
sie können neue Studierende 
gewinnen und verschiedene 
Lehrmethoden austesten. 

An der Universität Zürich   
wurden bisher fünf «Moocs» an-
geboten und in den nächsten 

zwei Jahren will die Hochschu-
le weitere zwei bis vier frei zu-
gängliche und unentgeltliche 
Kurse mit rund 180'000 Fran-
ken fördern. Zusätzlich werden 
universitätsintern Veranstal-
tungen entwickelt, die mit Vi-
deosequenzen und Online-Ma-
terial die Präsenzpflicht für die 
Studierenden reduzieren.

Das bisherige Angebot ist in-
haltlich stark interdisziplinär, 
für ein breites, interessiertes 
Publikum gedacht und haupt-
sächlich in englischer Sprache 
konzipiert. Im Kurs «Sagas and 
Space» etwa geht es um die my-
thischen Orte der Wikinger-Sa-
gen und der nordischen Litera-
tur, die Veranstaltung «Sprach-
technologie in den Digital Hu-
manities» vermittelt Ansätze 
der Computerlinguistik und im 
Seminar «Spacebook» wird ein 
historischer Abriss der Science-
Fiction-Literatur der letzten 400 
Jahre vorgestellt.

Die Kurse dauern in der Regel 
acht Wochen, der zeitliche Auf-
wand pro Woche beträgt im 
Schnitt drei Stunden. Die er-
worbenen Kompetenzen sind 
nicht als ECTS-Punkte (für das 
Bachelor- oder Masterstudium) 
anrechenbar, die Teilnehmen-
den können aber ein Zertifikat 
erhalten. (rl.)

Wer online studieren möchte, muss die Uni nicht mehr betreten.  Foto: Peter Pfi ster

Die Universität Zürich bietet während einer zweijährigen Pilotphase frei zugängliche Online-Kurse an

Online-Studium an der Uni Zürich
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Das Smartphone ist der beste 
Freund des Menschen. Dieser 
Meinung ist die Migros, die mit 
ihrer neuen «Mobile-Payment-
App» das Einkaufen zum digi-
talen Erlebnis machen möch-
te. Ab sofort kann man mit 
der App Einkaufslisten erstel-
len und mit anderen teilen, Cu-
mulus-Punkte sammeln, Gut-
scheine einlösen und bargeld-
los bezahlen. 

Dafür ist allerdings ein Kon-
to bei der Migros-Bank oder 
eine Kreditkarte nötig. Die Mi-
gros informiert über die App 
die Kundschaft über Aktionen 
und Gewinnspiele und spei-
chert alle Einkäufe der letzten 
zwei Jahre. 

Die App kann auf allen 
Smartphones installiert wer-
den, funktioniert aber nur auf 
Android problemlos, IPhones 
haben noch gewisse Schwie-

rigkeiten, die aber laut Migros 
bald behoben sein müssten. 

Mit der «Mobile-Payment-
App» ermöglicht die Migros 
Kundinnen und Kunden, die 
eine hohe digitale Affinität 
haben, ihre Einkäufe gänz-
lich mit dem  Smartphone 
zu regeln, sammelt jedoch 
gleichzeitig eine grosse Men-
ge an Daten, die für Marktfor-
schungszwecke genutzt wer-
den können. 

Sich daran bereichern 
möchte der Detailhändler 
aber nicht, wie ein Medien-
sprecher gegenüber der «Netz-
woche» erläuterte: «Unser Ziel 
ist es nicht, mit Mobile-Pay-
ment Geld zu verdienen, son-
dern unseren Kundinnen und 
Kunden eine möglichst ange-
nehme Art und Weise zu bie-
ten, ihre Einkäufe in der Mig-
ros zu bezahlen.»  (rl.)

Umfragen via 
Twitter

Wer gewinnt, Roger Federer 
oder Rafael Nadal? Soll Hila-
ry Clinton oder Donald Trump 
ins Weisse Haus? Pizza oder Su-

Einkaufsliste und Portemonnaie in einem: Die Migros hat eine Einkauf-App

Einkaufen mit dem Handy

Das Handy ist ständiger Begleiter. 

Auch beim Einkauf. Screenshot Migros

shi zum Znacht? Bald wird man 
mit den sogenannten «Polls» der 
Twittergemeinde jede erdenkli-
che Frage stellen können. Die 
Antworten werden in Prozen-
ten ausgewertet, das Resultat 
kann öffentlich eingesehen wer-

den. Wer wie abgestimmt hat, 
bleibt dabei verborgen. Twitter 
zählt die Antworten mit und 
liefert dann die endgültige An-
zahl der Teilnehmenden. Die 
Umfragen bleiben 24 Stunden 
online und können direkt über 

das User-Interface erstellt wer-
den. Der Nachrichtendienst hat 
letzte Woche die neue Funktion 
vorgestellt und zieht mit Face-
book gleich, das die Umfrage als 
Interaktionstool bereits vor Jah-
ren eingeführt hatte. (rl.)

Medieninitiative 
von Google

Es ist ein offenes Geheimnis: 
Google will ins Mediengeschäft 
einsteigen und seinen Einfluss 
ausbauen. Dafür lancierte der 
Internetkonzern die «Digital 
News Initiative» mit dem Ziel, 
den Online-Journalismus in 
Europa zu fördern. 

Google will in den kom-
menden drei Jahren Projek-
te mit  150 Millionen Dollar 
 subventionieren und hat be-
reits  grosse europäische Verla-
ge an Bord geholt. Unter an-
derem sind die «F.A.Z» und 
«Die ZEIT» Partnerinnen, aus 
der Schweiz haben bisher die 
«NZZ», «Tamedia», die «AZ 
Medien», die «Tageswoche», 
«Newscron» und «Watson» In-
teresse angemeldet. Mit dem 
Fonds sollen  aber auch kleine-
re Herausgeber und Einzelpro-
jekte unterstützt werden. Die 
erste Bewerbungsrunde wur-
de kürzlich eröffnet und geht 
bis zum 4. Dezember 2015. (rl.) 

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf Papier.  
www.shaz.ch  

bei twitter
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Bernhard Ott

Markus Somm, Herausgeber und Chefre-
daktor der von Christoph Blocher mitfi-
nanzierten «Basler Zeitung», gehört mit 
Roger Köppel («Weltwoche») zu den pro-
minentesten rechtskonservativen Jour-
nalisten der Schweiz. Wie Köppel ist er 
ein ehemaliger Linksliberaler, der nun 
mit dem Eifer eines Bekehrten alles be-
kämpft, was er vor seiner «Erweckung» 
vertreten hat.

Umso gespannter durfte man auf 
Somms Vortrag in Schaffhausen sein. Auf 
Einladung des Historischen Vereins sprach 
er am Dienstag über ein einschneidendes 
Ereignis in der Schweizer Geschichte: die 
Niederlage von Marignano von 1515. Sie 
hat Somm, er ist bereits Autor einer Bio-
grafie über Christoph Blocher, zu einem 
weiteren Buch animiert. Man konnte also 
annehmen, dass die SVP-Gemeinde zahl-
reich zu diesem Anlass pilgern würde.

Dem war aber nicht so. Der Vortrags-
saal des Museums zu Allerheiligen war 

gut, wenn auch nicht bis auf den letzten 
Platz mit dem üblichen Stammpublikum 
des Historischen Vereins gefüllt. Es be-
kam einen ungewöhnlichen Vortrag zu 
hören, wobei «Vortrag» der falsche Be-
griff ist. Markus Somm hielt nicht ein 
klassisches Referat mit Zahlen, Fakten 
und Illustrationen, sondern unterhielt 
das Publikum eine Stunde lang im Stil 
 einer durchaus witzigen Plauderei am 
 Kaminfeuer.

So wissen wir jetzt, dass die bislang als 
unbesiegbar geltenden Eidgenossen kurz 
vor der Niederlage in Marignano weit he-
rum gefürchtet wurden. Markus Somm 
hat dafür auch eine Erklärung. Als Vieh-
züchter hätten sie eine proteinhaltige 
Nahrung gehabt und seien daher schlicht 
einen Kopf grösser gewesen als ihre Geg-
ner. Als Viehzüchter sollen sie zudem viel 
Zeit gehabt haben «fürs Schwingen, 
Steinstossen und um sich gegenseitig die 
Köpfe einzuschlagen», denn schon mit 14 
waren die jungen Männer wehrpflichtig 
und lernten den Umgang mit Waffen. 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts gehör-
ten die Eidgenossen zu den begehrtesten 
Söldnern Europas. Sie mischten unter an-
derem in einem der Hauptkonflikte der 
damaligen Zeit, dem Streit um den Besitz 
Norditaliens, kräftig mit und liessen sich 
von allen Seiten kaufen. Um die Lombar-
dei dauernd zu sichern, hätten sie aller-
dings «zentralistischer sein müssen», 
meint Somm. 

Französisches Geld
Die unterschiedlichen Interessen der ein-
zelnen Orte und ihre eifersüchtig gehüte-
te Autonomie führten zur Niederlage von 
Marignano. Die Kontingente aus Bern, So-
lothurn, Fribourg und Basel waren schon 
vor der Schlacht abgezogen. Der Rest pa-
laverte erst lange, bis er sich zu einem 
Angriff entschloss, der bis in die Nacht 
hinein dauerte und dem französischen 
Heer die Möglichkeit gab, seine todbrin-
genden Geschütze optimal für die Fort-
setzung des Kampfes am kommenden 
Morgen zu positionieren. 

Am Ende blieben rund 15'000 Tote auf 
dem Schlachtfeld zurück, die Hälfte da-
von Schweizer. Nach dieser Niederlage 
griffen die Eidgenossen nie wieder aktiv 
in einen internationalen Konflikt ein. 
Ihre notorische Uneinigkeit, die durch 
die bald darauf einsetzende Reformation 
noch zusätzliche Nahrung bekam, stand 
einer aktiven Aussenpolitik im Weg. «Sie 
haben sich schon damals für einen Son-
derweg entschieden», lautete Somms Fa-
zit, mit einer deutlichen Anspielung auf 
das umstrittene Verhältnis der Schweiz 
zur EU.

Dieser Sonderweg hinderte die Eidge-
nossen aber nicht daran, kurz nach Mari-
gnano ein höchst lukratives Bündnis mit 
den siegreichen Franzosen abzuschlies-
sen. Es spülte als Gegenleistung für die Lie-
ferung von Söldnern eine Menge Geld in 
die Schweiz, die zudem Handelserleichte-
rungen mit Frankreich zugestanden er-
hielt. «Das war sozusagen der Anfang der 
Personenfreizügigkeit», witzelte Somm.

«BaZ»-Chefredaktor Markus Somm über die Schlacht von Marignano

«Schon damals ein Sonderweg»
Hat die Niederlage der Eidgenossen bei Marignano vor 500 Jahren die Neutralität der Schweiz begrün-

det? «BaZ»-Chefredaktor Markus Somm hat darüber ein Buch geschrieben und präsentierte dem Schaff-

hauser Publikum seine Erkenntnisse.

Markus Somm: «Die Eidgenossen hatten viel Zeit fürs Schwingen und Steinstossen.»
 Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Am letzten 
Freitag sah man an einer Me-
dienkonferenz im obersten 
Stock des Hauses zur Wirt-
schaft lange Gesichter bei Tho-
mas Imobersteg, Präsident von 
Schaffhauserland Tourismus, 
und dessen Direktor Beat He-
dinger. Sie hatten das knap-
pe Nein gegen das Tourismus-
gesetz und den Verlust von 
450'000 Franken noch nicht 
verdaut. «Ab 1. Januar 2016 
zahlt der Kanton nichts mehr, 
und wir haben fast keine Reak-
tionszeit», meinte Imobersteg. 
Beat Hedinger präzisierte: «Der 
Betrieb in den heutigen Struk-
turen ist maximal bis Mai 2016 
möglich.» Das Personal – 25 
Mitarbeitende in 16 Vollzeit-
stellen sowie 60 Freelancer – 

habe eine Arbeitsplatzgarantie 
bis April 2016. Allfällige Kün-
digungen müssten frühestens 
Ende Februar erfolgen. Als ers-
te Sparmassnahme wurde be-
schlossen, den Tourismus-Tag 
zu streichen. 

Nur einer machte kein lan-
ges Gesicht: Thomas Holen-
stein, der ehemalige Wirt-
schaftsförderer. Er wurde als 
Leiter einer Task Force einge-
setzt, die nichts weniger als 
das Ziel hat, Schaffhauserland 
Tourismus zu reorganisieren, 
ohne die Beiträge der öffentli-
chen Hand. Neben Holenstein 
sind Claudia Eimer, Stadtpräsi-
dentin von Stein am Rhein, Ar-
nold Graf, Vorstandsmitglied 
Hotellerie Ostschweiz, To-
mislav Babic, Präsident Gast-

ro Schaffhausen, und URh-Ge-
schäftsführer Remo Rey Mit-
glied dieser Task Force. Sie alle 
arbeiten ehrenamtlich, inklu-
sive Thomas Holenstein. «Wir 
haben am Dienstag die erste 
Kickoff-Sitzung gehabt», sagt 
Holenstein auf Anfrage. Nun 
würden Daten und Ideen ge-
sammelt, damit man sich ei-
nen Überblick verschaffen 
könne. «Dieser Prozess dauert 
bis Ende Jahr.» 

Dabei gebe es keinerlei Ta-
bus, unterstreicht der ehema-
lige Wirtschaftsförderer. Man 
müsse neue Einnahmequellen 
anzapfen. Auf die Frage, wel-
che denn, sagt Holenstein nur, 
die Task Force arbeite an diesem 
Problem. Die Task Force durch-
leuchte die Organisation von 

Schaffhauserland Tourismus, 
und als Konsequenz sei ein Stel-
lenabbau auf allen Hierarchie-
stufen möglich. «Das ist nicht 
das Ziel, aber eine mögliche Kon-
sequenz», so Holenstein. Zudem 
könnten auch die Öffnungszei-
ten der Tourist Offices gekürzt 
werden. Die touristischen Leis-
tungsträger und die am Tou-
rismus interessierten Gemein-
den müssten bei der Entschei-
dungsfindung mit einbezogen 
werden.  «Alle Entscheide müs-
sen bis Februar gefällt werden, 
meint Thomas Holenstein. Eine 
Kehrtwendung machten die Ho-
teliers: Gegenüber Radio Munot 
sagte Arnold Graf, die Hotelle-
rie könnte drei statt zwei Fran-
ken pro Logiernacht an die Tou-
rismusorganisation zahlen. (ha.) 

Schaffhausen. Das blaue, auf 
dem Eck stehende Quadrat mit 
dem Cilag-Logo gehört der Ver-
gangenheit an. Neu tritt die 

Schaffhauser Firma wie die 
anderen Pharmazeutik-Töch-
ter des Johnson&Johnson-
Konzerns mit dem Erschei-

nungsbild der Marke Janssen 
auf. Aus dem symbolisierten 
Kristall wird der symbolisier-
te Hirsch des Janssen-Logos. 

Ein logischer Schritt, produ-
ziert doch die Cilag hauptsäch-
lich für Janssen. Diese bereits 
im Jahre 2010 beschlossene 
Konzernstrategie wird nun in 
Schaffhausen nachvollzogen. 
Cilag-CEO Claudio Cescato be-
tonte gestern, dass die Cilag 
AG als juristische Person be-
stehen bleibe. Die rund 1'200 
Mitarbeitenden in Schaffhau-
sen behalten ihre Arbeitsver-
träge, und es sind keine kom-
plizierten Neuregistrierungen 
bei den Produkten nötig. Neu 
sei einzig und alleine der Auf-
tritt nach aussen, wie Medien-
sprecher Thomas Moser erklär-
te:  «Wir werden nach wie vor 
lokale Vereine, Sport und Kul-
tur in der Region unterstützen. 
Neu wird einfach nicht mehr 
das alte Erscheinungsbild der 
Cilag, sondern jenes von Jans-
sen als Sponsoring-Logo er-
scheinen.» (pp.)

Cilag-CEO Claudio Cescato erläutert das neue Erscheinungsbild. Foto: Peter Pfister

Die Task Force hat sich konstituiert

Die Cilag AG tritt ab sofort unter dem Namen Janssen mit einem neuen Erscheinungsbild auf

Aus dem Kristall wird ein Hirsch
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Seid willkommen, liebe Leserin-
nen und Leser. Ihr habt euch ein-
mal mehr durch die Seiten der 
«az» bis zu uns durchgelesen, 
oder habt ihr etwa die Abkürzung 
genommen? Wie dem auch sei, 
ein Blick zurück in die vergange-
ne Woche gehört bei uns nun mal 
zum obligatorischen Programm. 
Wie ihr fast alle richtig erkannt 
habt, «steckten die zwei unter ei-
ner Decke». Als Gewinner ausge-
lost wurden Marianne Wildber-
ger und Paul Bösch. Wir wün-
schen viel Vergnügen im Theater!
Nun zurück zur Redewendung, 
die wir diese Woche suchen: Sieh 
mal einer an, wer da schon wie-
der auf dem Foto ist. Letztes Mal 
hatte er mit seiner Gehilfin eini-
ges ausgeheckt, doch im Gegen-

satz zu ihr konnte er nicht mehr 
damit aufhören. Um dem Spuk 
endlich ein Ende zu bereiten, 
mussten wir strengere Massnah-
men ergreifen. Allerdings gefiel 
das dem Redaktor auf unserem 
Foto gar nicht, denn nun sitzt er 
nicht mehr am längeren Hebel 
und muss vorerst nach unserer 
Pfeife tanzen. mw.

Mitmachen:
–  per Post schicken an 

schaffhauser az, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

1x das neue Album «Heinz» der «Aeronauten» zu gewinnen

Jetzt ist Schluss!

Das gefällt ihm anscheinend gar nicht. Foto: Peter Pfi ster

Amtliche Publikationen

GRÜN SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 31. Oktober 2015
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

 

13. SITZUNG 
DES GROSSEN STADTRATES
am Dienstag, 10. November 2015, 18.00 Uhr 
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 26. Mai 2015: 

Bauabrechnung Ersatzbau Kulturgüterdepot 
zu Allerheiligen mit Mieträumlichkeiten für ein 
Rechenzentrum KSD 

2. Bericht des Stadtrates vom 22. Juli 2015 zur 
Evaluation Videoüberwachung vom 31. März 
2015

3. Vorlage des Stadtrates und der Verwaltungskom-
mission der Städtischen Werke Schaffhausen 
vom 25. August 2015: Anpassung Rahmentarif 
Wasser 2016 (RTOW 2016) 

4. Postulat Urs Tanner vom 28. April 2015: 
Bewerbung um das Label der UNICEF 
«Kinderfreundliche Gemeinde»

5. Postulat Hermann Schlatter vom 9. Dezember 
2014: Kostendeckende Abfallentsorgung

6. Postulat Till Hardmeier vom 31. März 2015: 
Optimierungsmöglichkeiten bei der Abfall-
entsorgung

7. Postulat Daniel Böhringer vom 2. Juni 2015: 
Optimierungsmöglichkeiten bei der Abfalltrennung

Die vollständige Traktandenliste fi nden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen,  28. Oktober 2015

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Die Präsidentin: Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: Dienstag, 24. November 2015, 
18.00 Uhr 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

Grossaufl age 
am 3. Dezember 2015

Inseratenannahme: inserate@shaz.ch

    

Über 30 000 Ex.
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Was Markus Somm, Chefre-
daktor der «Basler Zeitung»,  
vom Ausländerstimmrecht 
hält, offenbarte er gleich zu Be-
ginn seines Vortrags über Ma-
rignano im Museum zu Aller-
heiligen: «Verschtoot öpper kei 
Schwyzerdütsch?» – Sekun-
denpause – «Okee, dänn hätte-
mer abgschtumme!» Pech für 
den, der wirklich kein Schwei-
zerdeutsch verstand. (pp.)

 
Es war eine lange und anstren-
gende Doppelsitzung, die der 
Grosse Stadtrat am Dienstag 
zu bewältigen hatte. Es war be-
reits spät, als die SVP-Fraktion 
für zusätzliche Verzögerungen 

sorgte, indem sie mehrmals 
Abstimmung mit Namensauf-
ruf forderte. Rainer Schmidig 
(EVP) brachte die Stimmung 
im Rat auf den Punkt, als er 
sich bei einer dieser Abstim-
mungen nicht mit dem korrek-
ten «Enthaltung» zu Wort mel-
dete, sondern brummte: «Isch 
mer gliich.» (mg.)

 
Stadtrat Daniel Preisig mach-
te keinen Hehl aus seiner Un-
sicherheit in Sachen Latein, als 
er im Grossen Stadtrat das ab-
geänderte geflügelte Wort «in 
dubio pro populo» zitierte. Nur 
Mut, Herr Preisig: Die Präpositi-
on «pro» (für) verlangt den Ab-

lativ, einen Fall, den es im Deut-
schen nicht gibt. Und der Ab-
lativ von «populus» (das Volk) 
lautet «populo» – Sie haben also 
alles richtig gemacht. (mg.)

 
Wissenschaftler glauben nicht 
an Geister, könnte man mei-
nen. «Radius», das Magazin 
der Spitäler Schaffhausen, be-
lehrt uns jedoch eines Besse-
ren. In einem kurzen Artikel 
über Markus Eberhard, Chef-
arzt der Frauenklinik und neu-
er medizinischen Direktor des 
Kantonsspitals, kommen in-
nerhalb dreier Zeilen gleich 
drei verschiedene – oder mög-
licherweise identische – Geis-

ter vor, die Eberhard wichtig 
sind: der Teamgeist, der Spital-
spirit und zu guter Letzt der 
Teamspirit. (mg.)

 
Und zum Schluss noch das 
Wort des Tages: Cupsieger-
besieger. Heute Abend emp-
fängt der FC Schaffhausen 
nämlich das CS (Constan-
tins Spielzeug) alias FC Sion, 
den letztjährigen Cupsieger. 
Wie die Chancen des FCS aus-
sehen? Flügelspieler Faruk 
«Super» Gül liess via Facebook 
demütig verkünden: «Hoffent-
lich unterschätzen die uns und 
kommen arrogant daher.» (kb.)

Wir nannten es «Radio Sum-
merau» («wil s Programm im 
Winter en Seich isch und im 
Summer au»), aber eigentlich 
waren wir damit ganz zufrie-
den. Gemeint ist das, was frü-
her der Landessender Bero-
münster war, dann zu DRS 
wurde, dann zu SWF oder 
so ähnlich. Als Knabe durfte 
ich jeweils bei Vögelis (Wal-
ters hatten noch kein Radio) 
um halb sechs in der Kinder-
stunde «Der Schatz im Silber-
see» hören, aus späteren Jah-
ren blieb mir der Briefkasten-
onkel in Erinnerung oder die 
Hitparade.

Selbstverständlich gab es 
Phasen, während denen «Eu-
rope numéro 1» aufregend 
modern war, oder Ö 3, dessen 
Country-Sendung «Das Lied 
der Prärie» ich liebte und der 
an meinem damaligen Wohn-
ort auf der Breite besser zu 
empfangen war als unser Lan-
dessender. Aber insgesamt be-
gleitete mich «Radio Summer-
au» während Jahrzehnten mei-

nes Lebens; ich erinnere mich 
an zahllose Nächte des Lernens 
auf Prüfungen, auf dem Bett 
liegend, von acht Uhr abends 
bis vier Uhr morgens, das Ra-
dio ganz leise. Jeweils zur vol-
len Stunde klappte ich das 
Lehrbuch zu, zündete eine Zi-
garette an, drehte das Radio 
lauter und hörte die Nachrich-
ten, danach wieder Lernen. 

Heute wäre das unmöglich. 
Jede halbe Stunde wird man 
über die Verkehrssituation be-

lehrt, auch wenn nur zu mel-
den ist, dass nichts zu melden 
sei («Aber wenn Sie trotzdem 
einen Stau sehen: Lüüteziaa!»). 
Welchem Volltrottel muss man 
eigentlich täglich erneut sa-
gen, dass sich während den 
Stosszeiten am Gubrist der 
Verkehr staut? Mich würde 
eher interessieren, wie lang die 
Schlange vor der Ladenkasse 
ist. Oder ob man am Schaff-
hauser SBB-Schalter nach we-
niger als einer halben Stunde 
Wartezeit bedient wird.

Offenbar sind die Verkehrs-
meldungen der Störung nicht 
genug. Auch die Hörer sollen 
ihren Beitrag leisten! So wird 
denn irgend eine Frage aus den 
Fingern gesogen, und «Ihre Ge-
schichte interessiert uns! Lüü-
teziaa!». Was halten Sie vom 
Vollmond? Lüüteziaa! Haben 
Sie schon einmal etwas erlebt? 
Lüüteziaa! Haben Sie schon 
einmal etwas gedacht? Lüü-
teziaa! Haben Sie schon ein-
mal laut gefurzt? Lüüteziaa! 
Und so erfährt die Hörerschaft, 

dass der Peter aus Olten gera-
de im Auto auf dem Heimweg 
ist und dass er schon einmal 
ein Erlebnis hatte. Und dass die 
Jasmin aus Mettmenstetten (ja, 
das ist im Kanton Zürich, und 
ja, da ist es hübsch) mit Freun-
dinnen zusammensitzt, dass 
sie es lustig haben (muss ein 
öder Anlass sein, wenn man 
derweil Zeit zum Telefonieren 
hat!), dass sie sich waaahnsin-
nig freut, dass sie durchgekom-
men ist, und ja, dass sie auch 
eine Meinung hat.

Haben diese Anrufer keine 
Kollegen, keinen Stammtisch, 
wo sie ihre Geschichte erzählen 
könnten? Oder sind sie scharf 
auf ein «He, ich hab dich ges-
tern am Radio gehört!»? Kon-
taktarmut oder Mediengeil-
heit? Lüüteziaa! Oder wollen 
uns die Radioleute auf die gro-
be Art daran erinnern, dass es 
einen Knopf zum Ausschalten 
gibt?

Finden Sie diesen Text blöd? 
Lüüteziaa! Aber bitte nicht 
mir!

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Lüüteziaa!



Vorlesungen  
im November 2015
02. Konfliktzone Nahost

Prof. Dr. Kurt R. Spillmann, 
emer. Prof. für Sicherheits-
politik und Konfliktfor-
schung, ETHZ  

09. Von Hiroshima nach 
Fukushima. Die aben-
teuerliche Geschichte 
der Atomwirtschaft, 
1945–2012
Prof. Dr. Christian Pfister, 
Professor emer. für  
Wirtschafts-, Sozial-  
und Umweltgeschichte, 
Universität Bern

16. Geld und Macht in der 
Schweiz
Prof. Dr. Ueli Mäder,  
Ordinarius für Soziologie,  
Universität Basel

23. Gesundheit fördern, 
Landschaft gestalten
Raimund Rodewald,  
Dr. phil. Dr. h. c. jur.  
Geschäftsleiter Stiftung 
Landschaftsschutz Schweiz

30. Vision und Revision  
des Projektes Europa
Prof. Dr. Francis Cheneval,  
Lehrstuhl für Politische Phi-
losophie Universität Zürich

Einzeleintritt Fr. 15.–
Park Casino Schaffhausen 
Beginn 14.30 Uhr
Tel. 079 772 46 18
www.seniorenuni-sh.ch

SORELLHOTELS�COM/RUEDEN
�������	
��
	�
	��rueden@sorellhotels.com

A member of ZFV

 SORELL HOTEL RÜDEN

FÜR WEIHNACHTSZAUBER 
BLEIBT IMMER PLATZ.
Entdecken Sie jetzt unsere Festtagsangebote für Gruppen, 
Familie und Freunde – einfach verführerisch!

OKT

Polizeiruf 117
Mundart-Komödie mit Beat Schlatter, Andrea 
Zogg, Stéphanie Berger u.a. 
SA 31. 17:30 OKT + SO 01. 17:30 NOV

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & ... 
  gemütlich  

Aktuel l :  Muscheln,  Kutte ln,  
Kalbskopf,  Wi ld und wie immer  

F ischspezia l i täten

E R Ö F F N U N G
HAUSARZTPRAXIS RÜDEN

Wir freuen uns, die Hausarztpraxis Rüden 
am Donnerstag, den 29. Oktober 2015, zu eröffnen.

HAPS Rüden AG
Der Verwaltungsrat: Enrico Giovanoli,  
Dr. Martin Bösch, Dr. Hans Peter Meister

Die Hausarztpraxis Rüden steht unter der  
medizinischen Leitung von:

Frau Dr. med. Gabriele Depner
Allg. Innere Medizin
Ausbildung und bisherige ärztliche Tätigkeit:
1987 Staatsexamen Freie Universität Berlin

1988 / 90 Promotion Johann Wolfgang Goethe Universität Frankfurt,
 journalistische Ausbildung, freiberufliche Tätigkeit als praktische Ärztin
1991 Diplom für Tropenmedizin und Public Health, Marseille     

1991 / 94 Orthopädie, Psychiatrie, Geriatrie in Leeds, Sheffield und Liverpool

1995  / 98 Mitarbeit in Praxis für Allgemeinmedizin in Berlin

1999  / 09 General Practitioner in Kent, Essex und Lancashire

2010  / 11 Assistenzärztin für Neurologie Angermünde/Brandenburg

2012  / 15 Mitarbeit in allgemeinmedizinischen Praxen in Winterthur und Basel

Sprechstunden nach Vereinbarung
Telefon 052 630 00 30

RÜDEN
H A U S A R Z T P R A X I S  

HAPS Rüden AG | Schwertstrasse 9 | CH-8200 Schaffhausen

E-Mail: praxis.rueden@haps.ch | Telefon 052 630 00 30 | Fax 052 630 00 39

www.haps.ch

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 4. November

Scala 1

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 3. W.
    

Scala 2

Do-Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

DÜRRENMATT – EINE LIEBESGESCHICHTE
Eindringliches Portrait über den Schweizer Schrift-
steller und Dramatiker Friedrich Dürrenmatt. 
Ov/d  10/12 J. 2. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr

45 YEARS
Andrew Haigh zeigt einen Ehealltag im Ausnah-
mezustand mit scharfer Beobachtungsgabe und 
subtilem Humor. 
E/d/f  16 J. 4. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

ME AND EARL AND THE DYING GIRL
Der Film erzählt mit einzigartigem Humor die 
bewegende Geschichte von Greg, Earl und Rachel 
und zeigt, wie wertvoll echte Freundschaft sein 
kann. 
E/d/f  14/12 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

www.sennenwies.ch

Die Überbauung «Sennenwies» im auf-
strebenden Schaffhausen umfasst ins-
gesamt 71 Mietwohnungen mit 2.5- bis 
4.5-Zimmern.

Alle Wohnungen verfügen über einen 
hochwertigen Ausbaustandard und bieten 
zudem grosszügige Aussenflächen.

2.5 Zi.Whg ab CHF1‘950 inkl. NK (Attika)
3.5 Zi.Whg ab CHF1‘970 inkl. NK
4.5 Zi.Whg ab CHF2‘080 inkl. NK

Bezugsbereit ab Juni 2016.

Mehr Informationen über dieses spannen-
de Projekt finden Sie unter 
www.sennenwies.ch

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme.

Ein Projekt der

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf 

www.shaz.ch bei twitter  
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ZU VERMIETEN


